
PEWS: 
— Piergehuter Jahrgang. — 

Nr. 5. 

Seiamtüberblic über die pyolnifehe Tageśliteratur. 
5, Woche für die Beit vom 27, Januar bis 2, Februar 1905. 

Aus Nr. 23 des Kuryer Poznański (Bojen) 

vom 28. „Jamuar 1905: 

_  Geftern jand im Lofal der Attiengejellichaft 
Muryer Boznansfi Berlinerftr. 5 die Generalverjammlung 
Dicjer Gejelljchajt ftatt. Die ftattąchabte Diskuffion | ( 
liberzcugte Die amwvejenden Aktionäre, fowohl die 
geńjtlichen als auch die weltlichen, von der Notwendigkeit | 
der Aujlijung der Gefellichaft. Der einichlägige Bez 
jchlug wurde einftimmig gefaßt. Die Auflójung der 
Gejeltjchajt erfolgt mit dem 1. April b. 3. Infolge: 
dejfen Hirt der Kuryer Poznansfi mit diefem Tage 
auf, zu erjcheinen. 

Nach Cinholung von Informationen teilen wir 
den Lejern des Diennit Poznansfi, die durch Bee 
fücchtungen Hinfichtlich des Gefundheitszuftandes des 
Herrn Prälaten Wawrzyniać beunruhigt worden find, 
mit, Daj die Wiimjche der Nedaktion des genannten 
Blattes Hinfichtlich der Gejundheit des Prälaten 
Wawrzyniać fich erfüllt Haben. Daj der Gejundheits- 
gujtand des Herrn Prdlaten Warorzyniat nicht fo 
Ihlimm ijt, geht daraus hervor, daß der Herr Kurator 
in Diejer Woche drei Genofjenfchaften gegründet hat: 
m Erin, in Lobjens und in Wrejchen. Um falicher 
Mrejfierung vorzubeugen, fügen wir noch hinzu, daß 
der Herr Prälat nicht nach Korfu reift. 

Die von manchen Blättern gebrachte Meldung, 
daß der Herr Prilat Wawrzyniać den Kuryer Roznansti 
anzufaufen beabfichtige, beitätigt fich gleichfalls nicht. 

Aus Nr. 24 des Dziennik Poznański (Rofen) 

vom 29. Januar 1905: 

gu den Mitteilungen über das Eingehen des 
Muryer und den Prdlaten Bawizyniać bemerft der 
Dziennić : 

„Es freut uns, daß wenigitens die Gerüchte über 
die gejchtwächte Gejundheit des Prälaten Wawrzyniał 
Nic) nicht bewahrheitet Haben, und wir wiünjchen ihm, 
daß er noch recht lange Sabre in der Stellung der 
gejegneten und niiglichen Arbeit auf dem Gebiet der 
Genojjenichajten verbleibe. C3 ift das eine unerhört 
wichtige Arbeit, und fie fann den Inhalt und den 
Ehrgeiz eines ganzen Lebens ausfüllen.“ 

„aufolge des Falls des Kuryer girkulicren wie 
gewöhnlich verjchiedene Gerüchte über neu zu gründende 
Blätter. So teilt man mit, Herr Biedermann werde 
ein großes vadifales Blatt gründen, aber der aus: 
erjehene Redakteur Habe die Beteiligung "abgelehnt. 

Bojen, den 7. Februar 1905. 

Herr B. Hat gezeigt, Daß er auf dem Gebiet der 
Spefulation, namentlich auch. der landwirtjchaftlichen 
gejchieft ift, — ob er aber ein großes und angejehenes 
politijches Blatt zu leiten veritehen wird, das fónnte 
als zweifelhaft gelten. Übrigens fann der Radifalismus 
auf biejem Gebiete große Verwirrung anrichten, aber 
auf fortgejeßtes Gelingen nicht rechnen. 

Man wird uns der Sionfurrenzfurcht bejchuldigen, 
uns Slonfurrenzmanöver voriverjen, aber das ficht 
uns nicht an. Wir äußern mw unjte Bedenfen in 

| der Defücchtung, es könnte wiederum ein bedeutendes 
Stapital vergendet werden, das in unjerer Lage, wo es 
um jeden fchlecht und unpafjend verwendeten Grojchen 
jade ijt, beifer angewandt werden tónnte. 

Was uns betrifft, jo Fünnen wir angefichts des 
alles des Sturyer verfichern, daß wir den Fall eines 
polnischen Blattes aufrichtig bedauern. Dieje Tatjache 
wird aber auf unfre Nichtung und Tatigfeit feinen 
Einfluß ausüben. Wir werden jtets ein gemäßigt 
{iberales, vor allem aber aufrichtig polnijches Blatt 
bleiben, das mit der Tatjache rechnen wird, dag in 
dem großen Streife unjerer Lefer verjchiedene Strömungen 
Das Recht haben, Ausdrud für fich zu juchen, und 
vor allem die aufrichtig tatholijche Strömung, welcher 
der überwiegende Teil unjerer Bollsgefamtheit. huldigt. 

Möge fi) aljo der gelegentliche Sorrejpondent 
Des Gas nicht Durch den Gedanken beirren lafjen, 
daß jest Der Dziennit Herr der Situation ij. Wenn 
dies jo jein wird, jo hat offenbar der Dziennit durch 
jchwere Arbeit Diefe Fügung verdient, und wir können 
verfichern, daß das Blatt ihm günstige Umftände nie 
mißbrauchen wird. 

Aus Nr. 18 des Przemysłowiec (Pojen) 

vom 28. Januar 1905: 

Aufruf 
des Worjtandes des Verbandes der (pol: 
nilchen) faufmónnijchen Wereine für das 
Deutjche Reich mit dem Site in Gnowrazlaw. 

Snowrazlaw, den 30. November 1904. 

Geehrte Herren Kollegen ! 
Jndem wir uns durch die lange von uns allen 

empfundene Notwendigkeit einer Verbindung und 
Drganijierung der polnischen Kaufmanjchaft leiten 
hießen, haben wir jehlieglich einen fürs erjte ziwar mur 
fleinen Verband der kaufmännischen Bereine zu ftande 
gebracht. Wir bien jedoch nicht die Hoffnung ein, 
wit [ind im Gegenteil jeit davon überzeugt, daß unfer 
Verband schnell und normal fich entwickeln wird, 



der geehrten Herren Kollegen wohlwollende Unterjtitgung 
erfahren. 

Ju der Hand der Kaufmannjchaft in der Proving 
ruht fürs erjte das Steuer des faujmónnijchen Schiffes, 
und darum appellieren wir auch bor allem an Euch, 
geehrte Herren Kollegen in der Proving, daß Shr ins. 
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zu Hilfe fommen und uns die Bruderhand reichen | 
möget zur gemeinjamen Arbeit an der Hebung unjres 
polnischen Handels. 

Zeigen wir, dag wir die Notiendigfeit des Zus 
fammenftehens verjtanden haben, daß wir Diggunit 
und  Sonfurrenzzwijtigteiten zu  vergejjen verjtehen, 
wenn eS fih um unjer gemeinjames Wohl, um die 
Hebung unjres Kaufmannsjtandes handelt! 

Wir fordern daher in erjter Linie die geehrten 
Herren Sollegen in den Streisjtädten auf, nad) Mög- 
lichkeit fic) ungefüumt an die Grimdung von faufs | 
männischen Vereinen dajelbft zu machen, die geehrten 
Herren Kollegen aus den fleineren Städten aber, daß 
fie den Kreisvereinen als Mitglieder beitreten. Auf 
Dieje Weife werden Die nen zu begrimdenden faufs 
männifchen Vereine eine entiprechende Zahl von Mit- 
gliedern und cin entiprechendes Feld zur Arbeit auf 
der faufmännifchen Scholle finden, und der Verband 
wird in kurzem ein mächiger Hebel für den polnijchen 
Handel werden. 

Mit allen Informationen, Statuten ujw. wird 
den geehrten Herren Kollegen jederzeit‘ der Berbands- 
porjtand dienen, und wir bitten, fich an ihn zu wenden. 

Frifch an die Arbeit aljo, geehrte Herren Kollegen! 
Möge jeder unverweilt fein Steinchen beitragen gu 
dem DVerbandsgebäude, dann wird es in turgem 
mächtig daftehen zum Stolze des polnischen Stauf- 
mannsitandes! 

Kollegen! An die Arbeit aljo! Wn die Arbeit 
zur Grindung neuer faujmónnijcher Vereine, und 
mögen fie beroorjchiegen wie Pilze nach dem Regen 
und zu Curvem Mugen. 

Preis der polnischen Kaujmannichajt! 

Der Borjtand 
des Verbandes der faujmónnijchen Vereine für das 

Deutjche Reid) mit dem Site in Jnowrazlam. 
8. Ogdowśfi, BorfigenDer. 

3. Jagodzinsfi, Vertreter de3 Borjigenden. 
W. Piechocti, Schriftführer. T. Weydmann, Kajfierer. 

A. fozibowsti, Vertreter des Schriftführer, 
jimtfich in Jnowrazlaw. 

R. HulewiczOfteowo, Synditus. 
J. Nowich-Oftrowo, B. RasprowiczeGnejen, 

Grochowsti-Bromberg, Beifiger. 

Aus Nr. 24 deg Kuryer Poznański (Pojen) 

vom 29. Januar 1905: 

Unter der Nubrić „Polnijche Nachrichten” hat das 
Poj. Tageblatt eine fleine Kafattjtijche Pille gebracht, 
die wie, um unfern Sejeru die Verdauung zu bejchleunigen, 
wiedergeben. „Kardinal Kopp !hat, wie die Schlei. 
Volksstg. berichtet, den Katholifen feiner Didzeje, Die 
an Kaijers Geburtstag fich an den öffentlichen Diners 
beteiligen, die Erlaubnis zum Fleischeffen erteilt. (Der 
Freitag ift für die Katholiten Fajttag. D. Schriftl.) 
— Bon einer ähnlichen Erlaubnis für die Katholifen 
der Erzdiözefe Gnefen-Pofen haben wir bisher nichts 
erfahren. Trogdem nehmen wir an, daß die hielige 
fatgoliiche Kivchenbehörde ebenfalls Dispens erteilt hat. 
Dab die polnifchen Blätter, joweit fie uns zu Gejicht 
gefommen find, nicht den geringjten Hinweis auf den 
Geburtstag des Slaijers enthalten, jet deshalb erwähnt, 

| 

wenn nur wijre Schritte und Geftrebungen von jeiten | weil ja Die polnijche Brejje ftets behauptet, Dag fie 
Dem Raijer gebe, was des Staijerś tt." 

Davon, dal das Poj. Tageblatt das Streben Hat, 
zu einem fleinen Berfugn zu awancieren, wußten wir 
jeit langem. Wir haben dem Blatte jchon manchmal 
abgeraten, feine Naje in Sachen zu ftecken, die e3 nichts 
angehen, Anordnungen zu treffen an nichteigener Stelle 
und zu denungieren. Aber die Natur lockt den Wolf 
in den Wald. Das Tageblatt weiß, dag unjere 
geiftliche Behörde in obigem Falle allen den Dispens 
erteilt, die darum erjuchen, daß jie ihn bisher noch 
niemandem verjagt hat, — trogdem tann das Blatt 
fich des Jutriguiereng nicht enthalten. Mit Diejer 
Jntrigue verbindet eS eine Denungiation dev polnijchen 
Preffe unter Bitierung von Worten de3 Herrn Chriftus. 
Welche Perfidie! Alle wijjen, daj dies Gebot mur 
das Zahlen der Abgaben an den römischen Kaijer 
jeitens der Juden und das Anerfennen dev herjchenden 
Gewalt und deren Gejege ihrerjeits betraf, nicht aber 
das Bezeigen rómijch = patriotijcher Empfindungen. 
Miüßte übrigens nicht jogar die hafatiftijche Seele des 
Pojener Tageblatts zugeben, daß e3 eine Heuchelei von 
jeiten der polnischen Prefje. wäre, würde fie die Polen 
auffordern, an Feiern teilzunehmen, bei denen ftets 
derjelbe Nefrain gehört wird, daß jeder al8 treuer 
Preuße und Deutjcher beizutragen habe zum Siege 
des Deutfchtums in den Oftmarfen über das Polentum 
und die Polen!? Wie die PBharijäer dem Herrn 

Chrijtus und deffen Züngern, jo ftellen die Hatatijten 
uns Schlingen. Aber nach dem Mufter der Schüler 
Shrifti fehlt e8 weder uns an Mut zum Kampfe und 
zur Verteidigung der gerechten Sache, noc) ertötet ihre 
Nichtswirrdigkeit in uns die humanitären Empfindungen. 
Die fir Preußen fejtlichen Tage find für uns Tage 
der Erinnerung an unjere Verfolgungen und Leiden, 
und ungeachtet deifen haben die Saiten unjerer Herzen 
zwcijellos von dem Echo menschlichen Ungemachs 
wiedergeflungen bei der Erinnerung daran, daß an 
dem Bette des jchwer franfen Sohnes die bejorgten 
Eltern ftehen. Und im Diejem Augenblick erjchienen 
uns Märfche, Umzüge, Hymnen und Fetern als eine 
Diffonanz jogar in rein menichlicher Hinficht. 

Aus Nr. 23 deg Lech (Gnejen) 

vom 28. Sanuar 1905: 

Gebet Gott, was Gottes ijt, 
dem Kaifer, was des Raijers ijt! 

Heute ijt der Geburtstag des Kaijers. Unjere 
| deutjchen Mitbürger begehen thn feierlich, mit Stolz 
blicken fie auf ihren Herrjcher, und mit jedem Diejer 
Fejte móchit ihre Hoffart, die Lofung „auśrotten” 
wird immer lauter verfündigt. 

Deshalb können wir Bolen, die wir durch Gottes 
Willen uns unter preußischer Herrjchaft befinden, Die 
jreudigen Empfindungen unferer dentjchen Mitbirger 
nicht teilen. Schließlich kann fie auch niemand von 
uns verlangen, denn jelbjt die Regicrung betrachtet 
ung als einen inneren Feind und traftiert uns als 

folchen. Wir haben eine derartige Behandlung durch 
nichts verdient, denn wir erfüllen dem Staate gegen= 
über unfere Pflichten: wir zahlen Abgaben vom Blut 
und Gut. ES wird unś als Verbrechen angerechnet, 
dak wir den Glauben und die Sprache unjerer Vater 
verteidigen. Wenn das ein Verbrechen ijt, jo wird 
jeder von uns bis an fein Lebensende ein Verbrecher 
bleiben. 

Die Hafatijten behaupten, daß wir underjöhnliche 
Feinde des Deutjchtums, geborene Revolutionijten 



wären. Mögen fie doch einmal unfere Brüder in 
Galizien betrachten, welche die frajtigite Stiige der 
öjterreichiichen Negierung bilden und dem Raijer 
Franz aufrichtig ergeben find. Es verfolgt fie aber auch 
niemand, niemand verbannt da die poluijche Sprache, ein 
Verbot, nach welchem e3 nicht gejtattet wäre, im der 
Familie polnijch zu fprechen, gibt e3 dajelbit nicht. 

Das ijt der bejte Beweis dafür, daj wir ws 
dem in der Einleitung angeführten Grundjake an: 
gupajjen verjtehen. Diejenigen Polen, welche in 
Gemeinschaft mit den Deutfehen ihren deutjchen 
Patriotismus befunden, find Heuchler, und jeder ver- 
nünftige Deutjche follte fich mit Verachtung von ihnen 
abwenden! 

Aus Nr. 

dom 

24 des Lech (Gnejen) 

29. Januar 1905: 

Die aus Anlaß des Geburtstages des Naijers 
veranftaltete Sllumination ijt gejtern ziemlich gut aus- 
gefallen. Jnsbejondere haben die Polen viel dazu 
beigetragen, deren Dekorationen in den Schaufenftern 
fih durch Gefehmack wad Bradt auszeichneten. 
Nur einige. polnische Kaufleute — drei oder vier — 
zeigten Mangel an preugijchem PBatriotismus, ihre 
EC chaufenjter jahen aus, wie jehwarze Flecke auf hell- 
erleuchtetem Grunde Dafür Hatten andere nicht nur 
die Gejchäfte, jondern auch ihre Privatwohmmgen 
erleuchtetet, von denen jogar mächtige jehwarzsweiß- 
rote Fahnen herabflatterten. 

Wenn geftern ein Bole aus einem 
Sandesteile, der die hiefigen VBerhältniffe nicht fennt, 
in Gnejen gewejen wäre, jo hätte er ficherlich behauptet, 
daB eS in Gnejen feine Polen mehr gebe, daß in ihm 
nur noch polnisch jprechenbe Preußen wohnten. So haben 
denn auch die Deutjchen mit Stoß - auf diefe Gre 

angejehen, daß die antipolnijche Politić der Negierung 
gute Erfolge zeitigt. Ein gewiffer alter Deutjcher, 
der auf die erleuchteten polnifchen Gejchäfte zeigte, 
jagte alle Augenblide: Dumme Poladen! 
_ Und er hatte Recht, denn nur der Hund ledt dic 
Hand, die ihn jchlägt. Unfere Kaufleute und Hand- 
werfer, deren Bornamen auf den Schildern laut Ver: 

ordnung der Polizei und des Gerichts auf „us“ 
endigen, haben gezeigt, daf fie fir den Boykott und für 
alle Schitane der Negierung dankbar find. Angefichts 
biejer Grjcheinung jollten wir uns von der Mflicht, 
umeren Handel und unjer Handwerk zu unterjtiigen, 
befreit vwoilfen, denn diefer Handel und diejes Hand- 
wert Find nicht unjer, Sondern preußifch. 

Wir fommen auf diefe Sache noch einmal zurück. 

Wt 
HL 

Aus Ju. 25 des Lech (Gnejen) 

vom 381. Januar 1905: 

Aus Anlaß der am Geburtstage des Saijerś 
ftattgcjundenen Glhumination wird uns aus der Stadt 
gejchrieben : 

Die Ausführungen des Lech über die Jllumination 
werden ficherlich in der ganzen Gejamtheit jchmerze 
lichen Widerhall finden. Auf diefe Weile aljo zeigen 
Dieje Rarjleute und Handwerfer, welche auf Schritt 
und Zritt jeitens der Hafatijten und der Regierung 
boyfottiert werden und die Gejamtheit um Unterftügung 
anflehen, ihren preußifchen Patriotismus? Was jollen 
die polnischen Abnehmer dazu jagen? Wenn der 
polnijche Kaufmann in der Weije auftritt, jo trachtet 

fremden | 

Iheinung bingewiejen und fie al3 einen Beweis dafür | 
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er fichtlich danach, nur den Dentjchen zu gefallen, die 
polnijche Kundjchaft ijt ihm gleichgültig. Hier fieht 
man jo recht das Schwinben des Empfindens für Die 
nationale Winde und den Mangel an Charatter. 
Mögen ums Die nach dem Sinne der Hafattiten 
patriotischen polnischen Kaufleute auch nur einen einzigen 
Deutjchen nachweilen, der da illımniniert, um jener 
polnijchen Kundfehajt geniige zu tun. Wir wijjen doch 
alle, daß noch viele Bolen bet den Fremden faufen. 
Wie fan man vow ihnen verlangen, daß fie zu dem 
Jórigen gingen, wenn derfelbe eben jolch ein preußijcher 
Patriot ijt, wie jener Jude oder Deutjche? 

Die $atatijten fordern fortwährend zum Boyfott 
auf, noch vor furzem haben fie tolle Aufrufe ver- 
öffentlicht. Und die Antwort unjerer Kaufleute und 
Handwerker auf Dieje Aufrufe? 

3 ift befjer, davon zu jchiweigen. 
Wir haben in Gnejen jo viel polnische Armut. 

Wie jchón wäre eż gewejen, wenn man das Geld für 
jene Serzen Den Armen gegeben hätte! Der Slaifer 
bat ausdrüclich jchon einige Male erklärt, daß er 
feine Sllumination wiinjche, wohl aber Beiträge für 
wohltätige Zwede. Wäre es nicht viel jchöner, wenn 
unjre Staufleute im Lech befannt gegeben hätten, daß 
fie eine gewijje Summe für wohltätige Zwede jpenden ? 
Heute Haben jelbjt die Deutjchen für fie nur ein Wort 
der Verachtung, und die polnijche Gejamtheit betätigt 
bet ihnen mit Schmerzen den Mangel an nationaler 
Würde. 

Wie ein jchmerzlicher Hohn liejt fi in der 
One}. Ztg. die Anerkennung für die Polen, daß fie 
fich außergewöhnlich zahlreich an der Jllumination 
beteiligt hätten. Sc muß Hier Hinzufügen, daß auch 
völlig unabhängige Bolen prächtig ilhuminiert hatten. 
Vor allem nenne ich Hier einen gewijjen Herrn 
„Sanitätsrat”, der fich auf Dieje Weije dafür dankbar 
erwetjt, Dak man ihn aus der Eifenbahntafje hinaus- 
geworfen hat. 

Much muß ich den Worjtanb des erzbijchöflichen 
stonvifts fragen, ob fie die Stoften für die Sllumination 
aus irgend welchem Spezialfonds bejtritten haben, 
denn Die Gejamtheit hat Gelder zu jolchem Zwecke 
nicht gejpendet. 

Schließlich muß ich bemerken, dak die Beteiligung 
eines gewijjen Dem Stomitee für Unterrichtshilfe ange- 
hörenden Herrn an der Geburtstagsfeier des Slaijers 
unter den aufrichtigen Polen große Entrüftung hervor- 
gerufen hat. Sein Name wird von Dtund zu Mad 
genannt. uch andere werden noch nambaft gemacht, 
deren Beteiligung ich jedoch mit völliger Sicherheit 
nicht Fejtitellen fonnte. 

Aus Nr. 23 der Gazeta Polska (Soften) 

vom 29. Sanuar 1905: 

Des Kaijers Geburtstag tt Jahr fir Jahr eine 
Probe für die mehr als treuergebenen Empfindungen 
der Polen. Jahr für Jahr wiederholt fich feit ewigen 
Zeiten ein und dasjelbe, nämlich, daj e3 Polen gibt, 
welche die Knute und Beitjche der preugijchen Herv- 
Ichaft an ihrem eigenen Leibe nicht fpiiven, welche aber 
Die Gnade ub Gitte der Huldreichen und aufge 
drungenen Negterungen empfinden. — Dann aber 
wundert man fich, wenn Wusnahmegejebe kommen ! 
Haben wir fie denn verdient? Wir haben doch fiir 
den Allerhöchiten Heren Kerzen angegiindet. Weshalb 
ftrajt ihre ums jo? Und ganz richtig flüftern ~ diefe 
Slhinninatoren, dag fie fiir ihre verfl Treue 
Prügel zum Lohne befommen. — Schlimmer ift eś 
jedoch für den Neft der Gefamtheit, denn fie fame fich 



angefichts der Welt mit folcher Bruderjchajt nicht 
riifmen, welche in jflabijcher Weije die Hand des 
ftrafenden Herrn füßt. 

Die Namen nennen wir einjtiweilen nicht, es wird 
fich aber wohl Gelegenheit bieten, wo wir jo manchem 
phrafenhaften Patrioten werden den Beweis der Ber= 
reigung Der nationalen Solidarität mit dem Nechte 
der Gejamtfeit in Erinnerung bringen können. 

Aus Nr. 24 des Orędownik (PBojen) 
vom 29. Januar 1905: 

Was jagt man in Europa von unjern 
Abgeordneten? 

Obige Überjchrift tj, um mit den Worten des 
Dgiennif Berlinsti zu reden, „Gochinterejjant" und wird 
Den geehrten Lejern jogleich erklären, wie wir zu 
Diejer Überjchrift gefommen find. 

Unjere Abgeordneten in beiden Fraktionen find in 
den lebten Wochen ziemlich oft im  verjchtedenen 
jragen aufgetreten, auch in Sachen des wejtjalijchen 
Streits, an welchem etwa 60—80 000 unjerer Lands- 
leute interefitert find. Nicht nur die Auslaffungen des 
Abgeordneten Johann Brejsti in Diejer Sache, jondern 
auch diejenigen der übrigen Abgeordneten in anderen 
Angelegenheiten haben den Pojtemp zu jehr interejjanten 
Ausführungen über das gegenwärtige Verhältnis der 
Bolfsgefamtheit zu den polnischen Fraktionen angeregt. 
Dies Verhältnis weicht von dem früheren wejentlich ab. 

Aus dem Artifel des Pojtemp geben wir die 
hauptjächlichen bezeichnenden ußerungen wieder. Das 
Blatt Schreibt u. a. 

„Nach den legten Neichstagswahlen find in die 
polnische Fraktion Faktoren gelangt, welche die frühere 
traditionelle polnijche Adelspolitit verworfen und fich 
mehr in die Volfsjache, in Die jozialen Angelegen= 
heiten unferes polnischen Arbeiter vertieft haben, 
ohne natürlich trgendwie ihren polnijchen Standpunkt 
aufzugeben, bon dem aus fie ihre nationale PBolitit 
betreiben. Das tft eine riejige Umgeftaltung und eine 
große Anderung, wenn man die furze Zeit erwägt, 
in welcher eine jolche prinzipielle $lmderung eingetreten 
UŁ So, wie Die polnijchen Abgeordneten fett zivei 
Jahren in wirtjchajtlichen Angelegenheiten jprechen, ge= 
ichah, dies früher nicht. Unfere vitaliten Erwerbg- 
verhiltnijje wurden früher in der polnijchen Fraktion 
nicht beriidjichtigt, und wenn  wiutjchaftliche Fragen 
erörtert wurden, jo gejchaf dies ausschließlich vomStand- 
punft unjrer Groggrundbejiger aus. In die Erwerbs- 
verbaltnijje unjres Bolfeg drang man entweder garnicht 
ein oder man traftierte jie beiläufig und ungern. 

degt tt eine andre Strömung eingetreten, welche 
der Jegtzeit angepaßt ijt, da unjre Bolisgejamtheit 
jich nicht nur aus Großgrumdbefigern zufammenjeßt, 
denen man, abgejehen von obigen, die verjchiedenen fir 
die Cntwicelung der Landwirtichaft nötigen gejeh- 
geberijchen Erleichterungen wiinjchen fann, fofern fie 
nur nicht mit den Gutereffen der übrigen Stände 
follidieren. 

dm legten Jahrzehnt it fajt urplöglich das 
polnische Ylrbeiterbolf an die Oberfläche gelangt, und 
eS galt, jeine Forderungen zu unterjtiigen: Das ijt 
vor 11 Jahren nicht gejchehen, alg man im deutfchen 
Neichstage polnischerjeits für Die DVerftärkung der 
deutjchen Armee jtimmte, da hierdurch den breiten 
arbeitenden Wtafjen neue Sajten in Form von ine 
direften Steuern auferlegt worden find. 

Wie grell jticht bon dem früheren Standpunkt 
der pofnijchen Fraktion das Auftreten des Abgeordneten 
VBrejsfi in der Montagsfigung des Neichstages ab! 
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Brejstt jprach aufrichtig, warm und mit Sachfenntnis 
für Die jtreifenden wejtfólijchen Bergleute. Bit nicht 
Hier jo flar die große Änderung zu jehen, wenn der 
Abg. Brejsfi öffentlich von der Tribüne herab erklärt, 
bie polnijche Fraktion jolidarifiere jich mit dem Berge 
arbeiterjtreit in Weitfalen? Früher wäre die polnische 
draftion mit einem derartigen ojtentativen Schritt 
nicht einverjtanden gemejen, da fie geradezu für Die 
Sache fein Verjtindnts bejag. Man hätte fich Damals 
gejagt: „Wir find doch feine Sozialiften, um den 
Streif zu billigen!” Heut fat jich jedoch eine jo 
große Anderung vollzogen, dak Die polnische Fraktion 
Dreijt vor der ganzen Welt mit dem Kampf, den Die 
wejtfälifcherheintichen Bergleute um ihre Lebensrechte 
führen, jympathifiert. 

Welche Freude, welcher Wut wird in die Herzen 
fobieler Hunderttaufende in der Fremde arbeitender 
polnischer Bergleute einziehen, wenn fie jehen, daß Die 
nationalpolnijchen WBolfsvertreter mit ihnen fühlen 
und für jie eintreten! Cegnen werden Taujende, 
wenn nicht Millionen des polnischen Wolfe Die 
polnischen Abgeordneten dafür, daß jie in einem ernten 
Augenblicl für jie eingetreten find, und durch den 
Mund ihres Bevollmächtigen, des Herin Brejsfi 
Worte Der Wahrheit gejagt und fich der Bedrangten 
angenonmen haben. Diejer Mut der polnischen Ylb- 
geordneten fait allen Leuten tmponieren, Die es mit 
Dem polnischen Arbeiterjtande wohl meinen. 

Bet diejer Angelegenheit zeigt Tich Deutlich, wie 
nötig die Umgejtaltung der polnijchen Fraktion, das 
Cinlajjen neuen, lebhafter freijenden politischen Blutes 
gewejen it. a, eine folche YMnderung war um- 
vermeidlih, da es jonjt um unfre Bolfsgejamtfcit 
ichlecht geitanden hätte Die früheren traditionellen 
adligsfonjervativen politijchen Auffafjungen wichen fait 
in jeder Angelegenheit von denjenigen der Mehrheit 
der Volfsgejamtheit ab. 

Den erften Weg zu einer jolchen Umgejtaltung 
der Politif in umjern Wolfsvertretungen bahnte Die 
Boltsbewegung, welche jo jchwere, jo furchtbare 
Stämpfe gegen reaftionäre Auffaljungen Hat führen 
müfjen, denen leider die Mehrheit der Bolisgejamtfeit 
einige Jahre hindurch Beifall gejpendet hat, indem fie 
die neuen politijchen Strömungen der Boltsbewegung 
in Baujch und Bogen verurteilte. Die guten Folgen 
traten erjt fpóter zu Tage und manchmal in andrer 
zorm, als man es erwartete.“ 

Am Schluß jeines Artikels fündigt der Pojtemp 
an, e8 müßte in Die Fraktionen noch ein Vertreter 
Der Meittelklajjen, ein Vertreter unjeres Handwerks 
entjendet werden, und das Blatt erinnert daran, 
daß die Wolfsparteiler vor einigen Jahren eifrig 
daran gearbeitet haben, die Kandidatur des ver- 
ftorbenen Franz WAndrzejewsti durchzubringen. Der 
Pojtemp gibt der Hoffnung Ausdrud, daß die Bolt3= 
gejamtheit noch einen Handwerker zum Abgeordneten 
wählen werde. 

Der Poftenp ift noch nicht Europa, und darum 
wenden wir auf jeine Ausführungen, obgleich fie jehr 
interejjant find, auf jie nicht den dem Diennif 
Berlinsfi entnommenen Ausdrud „hochintereffant” an. 
„Hochinterejfant” it das, was wir jest wiedergeben. 
Gerade der Dziennit Berlinsfi hat zuerjt Unzufriedenheit 
liber die Arbeit und das Verhalten unfrer Abgeordneten - 
geäußert. Wir jchrieben bereits, daß man über diejes 
Thema jo manchen Wunfch äußern fann, aber alles 
in Grenzen. Während in der Volksgefamtheit, namentlich 
in den mittleren und niederen MWoltsfchichten all- 
gemeine Zufriedenheit mit beiden Fraktionen in ihrer 
gegenwärtigen Zujammenfesung berricht, in gewijjer 
Hinficht jogar Entzücen, wie dies der Artifel des 
Bojtemp feitjtellt, jcheint noch im DVerfteck eine Gefell- 



jchajt gu exiftieren, der viel daran (liegt, die neuen 
polnischen Fraktionen völlig zu diStreditieren. Denn 
nicht mu der Dztennif Berlinsfi ijt mit ihnen nicht 
völlig zufrieden. C8 hat noch jemand aus Berlin at 
das Lemberger Slowo Polstie eine Korreipondenz ge: 
jandt, Die über die neuen Fraftionen jehr abfällig 
urteilt. 

Alles das erblaßt jedoch dem gegemüber, was 
man bon ihnen im Warjchauer Kuryer Poranny vom 
22. Januar gejchrieben hat. Ju der Aubrit „Wovon 
jpricht man in Europa” finden wir nachitehenden 
offenbar eingefandten Artikel. 

„liber die polnischen Abgeordneten im  preus 
bijchen Landtage und im Deutjchen Reichstage wird | 
die Entrüftung in der Bolfsgejamthcit immer größer. 
SS find das ja Menjchen, man fann jedoch nicht 
jagen, daß eg Leute mit guten Abfichten waren. Jm 
Gegenteil, es fehlt ihnen die Luft zu ausdauernder, 
unabläfjiger, entiprechend durchdachter parlamentarijcher 
Arbeit. Einige Male im Jahre, gewöhnlich während 
der Budgetdebatten, öffnen fie den Mımd, um jcha= 
blonenmäßig eine Rethe Klagen vorzubringen, welche 
weder im Landtage, noch im Neichstage, noch in 
unfrer Boltsgefamtheit Eindruck machen — Daritber 
hinaus Fchweigen fie nicht allein, jondern fie bejuchen 
jogar die Sigumgen der parlamentarijchen Nörper- 
jchajten nicht regelmäßig. Sie jagen fich übrigens 
jelbit, daß fie nicht gehörig verfahren. Won vorn= 
Herein entfchuldigen fie nämlich die eigene Saumjelige 
feit. Die einen — Junfer und Halbjunfer — jagen, 
man Dinje Die Regierung und die Deutjchen nicht 
reizen; Die anderen wiederholen scheinbar refigniert, 
die Handvoll polnischer Abgeordneten könne ja doch 
nichts ausrichten. 

Beide Argumente find ganz faljch. Ob die pol- 
nijchen Abgeordneten jchwcigen oder reden werden, 
der MNegierungss und Privathafatismus wird in 
Preußen weiter grajfieren, jolange er nicht auf Granit. 
jtojen und Sich daran die Zähne  ausbeißen 
wird. Diejer Granit ijt Feitigkeit, Arbeit, die Kultur 
der polnischen Boltsgefamtheit. Und grade in diefer 
Hinficht fann fogar Dieje Handvoll polnifcher WAbge- 
ordneten dank Arbeit und hoher Bildung viel tun. 
Die polnischen Abgeordneten follten nicht mur über 
Bedrückung Hagen. Das ijt jchon alltäglich und darauf 
hört niemand. Sie jollten vom allgemeinen Stand» 
punkt aus die Gejamtgeftalt des ftaatlichen Lebens 
Deutjchlands und Preußens kritifieren, die innere und 
äußere Politik, das Verfahren der Gerichts: und Ver- 
waltungsbehörden, die Kojtipieligkeit, die Vergeudung 
des Geldes zu unproduttiven Brecker. Möge dieje 
RKritif unbarmberzig jen und möge fie fich gleichzeitig 
auf veichliches authentische illuftrierendes Material 
jtügen. Dann werden alle die Reden der polnifchen 
Abgeordneten anhören: die Minifter, der Landtag, der 
Reichstag. Dawn werden die polnischen Abgeordneten 
cin angejehener parlamentarifcher Faktor werden, dem 
man jo manches Hugeftändnis machen wird, um ihm 
den Mund zu fehliegen. C8 gab cine Beit, in der 
Eugen Richter eine Heerjchar fommandterte, die 
nicht viel gahlreicher wat, als jegt die polnijche 
‚sraftion im Reichstage. ES gab cine Zeit, wo Bebel 
mit mur vier Genofjen den Abgeordnetenjig im Retehs- 
tage einnahm. Und ungeachtet dejjen wurden Richter 
und Bebel mit Spannung angehört, man fitrehtete fie, 
erklärte jich ihnen gegenüber. Das bewirkten Talent, 
Arbeit, Ausdauer und Pflichtgefühl. Den polnischen 
Abgeordneten in Berlin fehlt jede diejer Eigenfchaften. 
Das Jiejultat diejes Mangels ift cin tranriges; die 
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polnijche Gejamtheit in Preußen kann infolge der | 
Nachläffigkeit der eigenen Abgeordneten jogar jene 
Rechte nicht ausmügen, die ihr niemand nehmen fann, | 

das Necht, auf der parlamentarifchen Tribiine das 
Wort zu ergreifen und ihre Anficht iiber die allgemeine 
Wirtjchaft Des Staates auszufprechen.” 

So hat man unjre Abgeordneten im Kuryer Poz 
ranny beurteilt. 

Nicht wahr, wir haben nicht ohne Grind gejagt, 
daß der Titel des vorjtehenden Artikels  „bochz 
intereffant“ jet?! 

Den Artikel des Kuryer Poranny haben wir als 
Material wiedergegeben. Unfre eigene Anficht äußern 
wir nicht, Denn wir haben in diejer Angelegenheit jchon 
einmal das Wort genommen. Mögen die Lejer jelbit 
darüber nachdenfen, und wer glaubt, Das vers 
(ohne fich nicht, der möge damit wenigjtens feinen 
Humor aufbejfern. 

Aus Nr. 25 des Kuryer Poznański (Pofen) 

vom 31. Januar 1905: 

Betrifft den Bergarbeiterftreit, . 

Gejtern, nach der Predigt wurden in der Pojener 
Pfarrficche die verjammelten Gläubigen auf die Folgen 
des im MWejten ausgebrochenen Streits, foweit er 
unjere Arbeiter betrifft, aufmerkffam gemacht. 
fanntlich befinden fich unter jenen 200000 Arbeitern 
auch Zehntaufende unfrer Brüder ohne Brot. 

Die berechtigten Forderungen der Arbeiter wollen 
die Wejiger bisher nicht erfüllen, und da fie winjchen, 
daß in den Bergiwerfen die Arbeit nicht aufhöre, ziehen 
fie. Durd) ihre Agenten aus fernen Gegenden neue 
Arbeiter heran, welche denen die Stelle und das Brot 
nehmen jollen, welche unter Niederlegung der Arbeit 
ihre berechtigten Forderungen erhoben haben. 

Die Warnung betray bejonders die  Diejiąch 
Arbeiter, daß jie fich durch Die Überredungen der 
Agenten nicht täujchen und fich, jolange der Streif 
dauert, nicht in Die Kohlengruben im Weften Locken 
lajjen jollten. Diejenigen, welche dies täten, Liegen 
fic) Verrat an den eigenen Brüdern zu schulden 
fommen, indem jie ihnen die Möglichkeit nehmen, Die 
berechtigten Ziele und die eviwünfchten Erleichterungen 
zu erreichen durch Aufnahme der Arbeit in den Bera: 
werten, ehe den Arbeitern die gerechten Zugeftändnifie 
gemacht worden jeien. 

Seder Arbeiter, Der jich jest dorthin begebe, gebe 
jich jelojt preis, denn eS fei keineswegs gewiß, ob er 
ungeachtet Der Berjprechungen Der Agenten Arbeit be= 
fommen werde oder ob ihn Die dortigen Arbeiter zu 
ihr zulaffen würden. Wiele Ylrbeiter, die auf Dieje 
Weije von den Agenten bejtrickt worden feien, hätten 
empfindliche Berlujte erlitten. 

1 te Bez 

Aus Nr. 23 des Dziennik Poznański (Wojen) 

vom 28. Januar 1905: 

Polemik. 

Auf Für uns umerflärliche Weile ift im das 
befannte Schreiben des Herrn Brodefan Tefmer dev 
Qujag nicht gelangt, Den ev uns fpäter eingefandt 
fat. und welcher lautet: 

„Schließlich betone ich ausdriidlich, daß, jofern 
jemand hinjichtlich umjerer Handlungen in der Anz 
gelegenheit Schmilau trregeleitet werden tónnte, als 
ob wir gemäß einer Jujtruftion des Heren Erzbifchofs 
oder der hohen geiftlichen Behörde gehandelt hätten, 
weder ich noch jemand von der Defanatgeiftlichkeit in 
diefer Hinficht irgend eine Infteuktion erhalten Haber. 
Wir haben mithin ganz jelbftändig nach dent eigenen 
Gewijjen und nach der eigenen Überzeugung gehandelt. 



Gleichzeitig erhalten wir eine Erflärung des 
Verfajjers der (vom Brodefan Tegmer in Nr. 20 des 
Dziennit vom 25. d. Mts.) angegriffenen Korreipondenz, 
und dieje Aufklärung lautet: 

Aufflärung. 
Der hochwiirdige Herr Prodefan Tegmer hat in 

jeiner Bolemif vom 19. b. Mts. aus SKofztowo, ent- 
halten in der Nummer des Dziennif vom 25. d. Mis. 
Die Storrejpondenz mit meinen „Bemerkungen über Die 
Schmilauer Angelegenheit” vom 16. „aus Gnejen” 
angegriffen. 

Die Polemif des verehrungswürdigen Herrn 
Prodefans ift über dreimal länger als meine Bez 
merfungen und meines Erachtens auch nicht ftreng 
jachlich. Worwiegend befaßt er fich mit verjchiedenen 
Angelegenheiten und Yerjonen, von denen meine „ 
merfungen” fein Wörtchen gejagt haben. 

Pfarrer Prandfe tt jchuldig Dazu fann man 
weder etwas hinzujegen und auch nichts davon ab= 
marften. Sch jehe nicht, daß ich dem Pfarrer Br. 
gegenüber in meinem Urteil milde gewejen wire, — 
meine Berurteilung ijt eine abjolute. 

Dagegen tft e$ unwahr, Daj die „Bemerkungen“ 
der Nafeler Geiftlichfeit erwähnt oder gedacht hätten. 
Unwafr ijt eg, daß fie dieje Geiftlichkeit Hatten bez 
leibigen wollen oder können. Ćrjt aus der Polemik 
erjehe ich, daß im Dekanat Nakel ein fonftitutionelles 
Regime berrjcht. Ungeachtet der Stonjtitution und uns 
geachtet Der in fonjtitutionellen Staaten und in allen 
ähnlichen Inftitutionen mit Stimmenmehrheit gefaften 
Bejchlitjje pflegen den Gegenftand der Hauptkritif 
gemäß der Verfaffung nicht die Abjtimmenden, fondern 
die Ausführenden, die Minifter, zu bilden. Cbenfo ijt 
der verehrungswürdige Herr Prodefan für die Wus- 
führung der Stonftitution in feinem Defanat ver- 
antwortlich und ich hatte weder noch habe ich die Ab- 
ficht, tn zu verlegen, fondern ich habe einzig über 
einzelne (meines  Crachtens  unnótigerweije wegen 
Mangels an Routine) veröffentlichte Tatfachen meine 
Bemerkungen vom 16. d. Mts. niedergejchrieben. 
Dazu habe ich das Necht. 

Unwabr ijt auch, ich hätte behauptet, ein Priejter 
aus dem Dekanat Nafel habe disfretionäre Afta über 
eine Prozedur, welche den Charakter des Geheimen an 
fich trägt, und amtliche Briefe veröffentlicht. 

Das bat jemand von außerhalb des Defanats 
Nafel her getan. Umwafr ift ferner, daß ich irgend 
jemandem den Vorwurf der Untlugheit gemacht habe, — 
im Gegenteil ich habe die Allgemeinheit der Defane 
„voll Klugheit und Edelmut” genannt. 

Ebenjo it nichts wahres daran, dag ich den 
Kuryer Poznansfi genannt hätte. Ich Habe von 
einem polnijchen Blatte gejchrieben, den SKuryer leje 
ih nicht. 

Endlich ift es nicht wahr, daß die Hafatijten 
aus meinen Bemerkungen etwas nicht gutes hätten 
erfahren fónnen; — denn alle gejdjmadlojen Dinge 
mit Details und Dofumenten über die Affäre 
Sdmilau find ihnen durch die öffentlichen Blatter 
jhon viele Wochen bor meinen Bemerkungen bom 
16. b. Wits. burch die Güte anderer Perjonen, nicht 
durch mich, mitgeteilt worden. Meine Bemerkungen 
werden nicht nach ihrem Gefchmac fein, — auf fie 
werden die Hafatijten ich nicht berufen. 

Den i. J. 1904 fünfmal denunzierten polnischen 
Propit werden die Hafatiiten beftimmt nicht in Schuß 
nehmen. Er witrde fich übrigens einen jolchen Schub 
verbitten. Den Namen des Denungianten gebe ich 
nicht an, dem wenn man die Namen folcher Helden 
ausjpricht oder niederjchreibt, muß man fich nachdem den 
Mund ausjpülen, die Hände reinigen. Diefen Herren 
genügt meine Bemerkung. 

Bez RL 
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Dieje Sache it nicht im Defanat Nafel gejchehen 
und fie fann für niemanden eine Beleidigung fein, am 
wenigiten für Die Hochwitrdigen Nafeler Pfarrer und 
Geijtlichen. 

Derartige jporadijch vorkommende Fälle find fein 
Syftem. Für fie fann jelbjt der ärgite Hafatijt weder 
die Geijtlichfeit noch die Defane, noch weniger aber 
die geijtliche Behörde zur Verantwortung ziehen. Er 
wiirde unwirdig handeln, wollte er einen einzelnen 
Dall verallgemeinern. Cr wiirde das früher getan 
haben, nicht aber jebt nach Befanntgabe meiner Bez 
merfungen vom 16. d. Wits. und nach der heutigen 
Aufklärung. SE 

Es ijt fein Mentorentum, wenn die Bemerkungen 
feftgejtellt haben, daß die Schmilauer Publikationen 
auf die faljche Vermutung gebracht haben, als habe 
eine Inftruftion der geiftlichen Behörde angeordnet, 
jo zu verfahren. Das ijt eine Lüge. 

Die in der Polemif des Herin Prodefans auf- 
geitellte Forderung, das Vifier zu lüften ujw. ijt nicht 
am ‘Blake; Denn ich verberge mich nicht, ich nehme 
nichts geheim Hinter dem Rücken jemandes vor, ich 
ichicfe niemandem ohne jein Borwifjen einen Bogt 
oder einen „Jnjpeftor ins Dorf zu Zwecken des Wus- 
funbjchajtenś; denn der Dsienntf Poznansfi ijt ein 
angejehenes polnijdes Blatt mit voller Unterjchrift, 
denn fein Korrejpondent des Dziennit hat die Pflicht, 
wenngleich er über die publizierten Schmilauer Tate 
jachen jchreibt, fich um eine Audienz beim verehrungs- 
würdigen Herrin Prodefan zu bemühen, um ich ihm 
vorzuftellen. 

Mit alledem, was ich bis jegt Habe aufklären 
mitjjen, hat der Herr Dekan Tegmer in feiner Polemik 
200 breitipaltige Zeilen mit über 2000 polnischen 
Worten vollgejchrieben. Dieje ganze bisherige Polemić 
war nicht Die richtige Antivort auf meine Bemerkungen, 
obgleich jie diefe Bemerkungen péle méle jcharf an= 
gegriffen hat. Crit ganz am Ende ijt der Herr Defan 
auf den Trick meiner Bemerkungen verfallen, und er 
hat mir gnädigit Ammejtie erteilt. ; 

Der Herr Defan Tefmer jchreibt nämlich zum 
Schluß: Was die Art und Weije der Sammlung der 
Unterjchriften anbetrifft, jo geitatten wir jedem, darüber 
zu urteilen, wie es ihm gefällt; und weiter: „Die 
Sammlung der Unterjchrijten it mehr eine private 
Angelegenheit zwijchen mir (dem Prodefan) und dem 
Pfarrer Pr. . .” 

Davon eben uur haben meine Bemerkungen vom 
16. d. Wits. gejchrieben, nachdem fie eingangs Die 
unfatfolijche Art und Weife der Ausführung der 
Paftorierung an den dem Pfarrer Brandfe anvertrauten 
Seelen ftreng getadelt haben. Wozu aljo von einem 
Mißverjtändnis jprechen, weshalb Schläge auf mich 
herniederregnen lafjen? 

Mir mißfällt gerade die Schmilauer Wet und 
Weije der Sammlung von Unterjchriften ohne Vor: 
wifjen des Ortspfarrer3 jehr. Das nenne ich herume 
jpionieren, geheimes Beobachten, untatholijch ujw. 

Noch mehr mipfallt miu, dak man die Schilderung 
der Jnquifition dem breiten Publifum als Futter Hine 
geworfen, daß man Namen und bistrete Wftenjtiicée 
aus offiziellen Akten veröffentlicht Hat. Das nenne 
ich eine moraliiche Ohrfeige für die polnijche Gee 
jamtheit. 

Bitte, wer fann darüber anders denken? Ach 
habe Aufklärung gegeben. 

Amicus Plato, magis amica veritas. Möge 
ungeachtet defjen der hochwürdige Herr PBrodefan 
gütigft von mir den herzlichen Wunfch entgegennehmen, 
baj er in Zukunft mit Freunden vorfichtiger umgehen 



möge, um fich leichter mit den Feinden Rat zu wijjen. | 
Mit der Verficherung wahrer Wertjchägung und aufs | 

Ihr Diener. richtiger Hochachtung 

j ‚Bir winjchten, daß damit Diefe „Polemik“ 

jehliege. Beide Teile find jegr efrenwert und fie 
Haben in gutem Glauben gehandelt. 

Aus Nr. 22 des Oredownik 

vom 27. Sanuar 1905: 

Bojen, den 26. Samıar 1905. 

Vlöglicher Angriff auf den Kurver. 
(Schlup.) 

Schreiben des Geiftlichen Tesmer aus 
Rojztowy, des Nafeler Defans, von welchem wir | 
gejterń gejchrieben Haben, verleiht der durch uns aufs 
geworfenen Frage aftuelle Bedeutung. 

Der Angriff — in Wirklichkeit aber der libers | 
fall wurde auf den Kuryer und den Nafeler Dekan 
Deswegen gerichtet, weil jie für das durch Germanie 
fierung in Der Slivche bedrohte polnische Volk einges 
treten find, obgleich beide angegriftene Seiten von vorn 
Herein erklärt hatten, daß fie das nicht aus politischen 
jondern aus religiójen Beweggründen täten. 

Sleichzeitig verjichern fie, daß die Staatsbehörde 
D. i. Die Negierung, der geiftlichen Behörde, und gwar 
dem Bijchof, anläßlich der Artikel des Nuryer in der 
Schmielau’er Angelegenheit Borftellungen gemacht habe | 
und bag der Bilchof, dem der Erzbiichof in legter Beit | 
bie Verwaltung der Erzdiözefe übertragen hat, unter | 
Dem Einfluffe jener Boritellungen der Redaktion des | 
Sturyer entjprechęnde Borhaltungen gemacht habe. Der | 
Umftand, daß heute an Der Spige des Muryer ein | 
Seiftlicher, der von Der geijtlichen Behörde abhängt, | 
nicht eine weltliche Berjon fteht, ift für die Beurteilung | 
der ganzen Angelegenheit von untergeordneter Bedeutung. | 

Auf dem Boden diejer Tatjachen zeichneten [ich | 
zwei ftrittige Angelegenheiten zwijchen der Staats: und | 
Der geiftlichen Behörde, als auch zwijchen der polnijchen | 
Volfsgejamtheit und der geijtlichen Behörde ab, und | 
zwar auf dem Hinterqrunde dreijacher Gutereffen: Der | 
politijchen Jnterejjen des Staats, der religidfen ne 

| 
| 

| 
| 
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| 

| 
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Mire und der nationalen der polnijchen Volksgefamt- 
heit im preufifchen Landesteile. 

Wir alle begreifen, daß die geiftliche Behörde in 
Schmilauer Angelegenheit fich nicht ausschließlich Der 

von Nückjichten auf unjer nationales Gnterejje leiten 
lajjen tam, und wenn der Biichof wirklich einen Einfluß 
anf Die Redattion des Kuryer ausgeitht hat, fo hatte 
er gewiß hierzu berechtigte Firchliche Gründe. Wenn | 
diejes aber nicht für alle flar und verftändlich war, 
dann amp in unjerer Boltsgejamthcit daran mit Rach- 
druck gearbeitet werden, fic) das Verhältnis zur geilt- 
lichen Behörde recht flar zu machen, jonft werden wir 
aus der Verwirrung in unferen grumdjäglichen Auf | 
fafjungen nicht herausgelangen. Was zwilchen der 
geiftlichen und der Staatsbehörde vorgeht, was in dem 
obenangeführten Falle gejchehen ijt, darauf haben wir 
feinen Einfluß, jogar feinen Zutritt. Bndeffen wiljen 
wir, daß in dicjem Spezialfalle unfere nationalen 

Juterejjen jeitens unferer geiftlichen Behörde nicht 
bedroht worden find, denn die geiftliche Behörde hatte 
fic) mit der Schmilawer Angelegenheit befaßt. Diefes 
bejtätigten Die anf die Schmilauer Angelegenheit fich 

| 
| 

beziehenden und im Kuryer veröffentlichten Dokumente. | 
Das nationale Interejje wurde bez 

droht — jbrmlich — nicht materiell — obni, 
daß bie geiftliche Behörde unter dem Einfluße der 
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| frtifel den Geijtlichen 

Staatsbehörde auf den Kuryer einen Druck ausitbte, 
als die Bolfsgefamtheit fich zur Danfbarteit gegen den 
Siuryer wie auch gegen den Nafeler Dekan und die 
Geijtlichfcit Diefes Defanats wegen der Verteidigung 
des polnischen Volfes in der Kirche, wegen der Benach= 
vichtigung und Warnung vor der Gefahr jeitens der 
Germanijation Durch die Kirche verpflichtet fühlte. 

Und in Diejem Punfte ging tatjächlich unfer 
nationales „Jnterefje mit den Jnterejjen unjerer getjtlichen 
Behörde auseinander, namentlich wenn das Bedürfnis 
und Die Bedeutung eines bei ung unabhängigen Organs 
fir Die Getjt(ichteit berücfichtigt wird, wovon wir tut 
Der vorigen Nummer ausführlich jprachen: Die preußiiche 
Negierung bedient fich verjchiedener Mittel, um durch 
bie geiftliche Behörde auf die Fatholische Prejfe Einfluß 
zu haben. Wir jchrieben vor drei Monaten, daß Die 
halbamtliche Schlefijche Zeitung in einem weitjchweifigen 

Dr. Stephan, Herausgeber Der 
Gazeta Satolicha in Nönigshütte demmzterte, indem fie 
ihm die Aufiwiegelung des polnijchen Bolfes gegen Die 
Grogindujtrie und die ftaatlichen Einrichtungen vorwarf. 
Den Kardinal Stopp fordert die Schlefiiche Zeitung 
unter Namennenmmg auf, ex möge dem Geijtlichen 
Dr. Stephan in der Gazeta Natolicfa einen Dämpfer 
aufjegen. Mit dem Kuryer Hat die preußische Regierung 
eine leichtere Aufgabe, nicht Deswegen, weil an der Spike 
jetner Redaktion cin Geiftlicher iteht, nicht Deswegen, 
weil der Ruryer als Organ der Geijtlichkeit angejehen 
iff, jondern deshalb, weil der Kuryer als Organ des 
Erzbifchofs Schon jeit langer Zeit gilt, und weil er fic) 
Dicje Meinung feiner Zeit vedlich verdient hat. Um die 
jtrittige Frage, welche anläßlich des Sturyer in Diejem 
walle zwijchen der geiftlichen Behörde und unferer 
Bolfsgefamtheit entjtanden it, richtig und zutreffend zu 
beurteilen, muß man fich den Stand des Kuryer in 
unjerer Wrejfe vergegenwärtigen. Die Abhängigkeit 
des Nuryer von der geiftlichen Behörde wurde durch 

| den Erzbijchof begründet, welcher in umjere Bolfs- 
gefamtheit Die Verföhnungspolitif einführte und Dieje 
auch leitete. Wir können heute hiervon ruhig und 
jachlich jprechen, denn Dies gehört icon der Gejchichte 
an. Der Kuryer verquicite damals firchliche Angelegen= 

| heiten der Volfsgejamtheit mit den nationalen; Die 
legteren nahm er ausjchließlich unter feine Leitung, er 
itbte jogar einen Druck auf die Volfegefamtheit aus 
und befämpfte mit aller Macht in der Bolksgefamt- 
heit jede Gegenbewegung, welche die Befreiung der 
tationalen Intereffen von der Abhängigkeit der geiftlichen 
Behörde erftrebte. Der vom damaligen Kuryer auf 
bie Bolfsgejamthcit, auf die Geiftlichfeit, auf die Ab- 
geordneten beider polnischen Fraktionen ausgeübte Druct 

| war ein jolch mächtiger, daß wir aus diefem Grunde 
vor 12 Jahren in dem Artikel „ES werde Licht“ Die 
‚stage aufgeftellt haben: „Wer leitet den Ruryer, Der 
Erzbiichof, oder ein anderer unabhängiger Streis von 
Perfonen? Heute nach 12 Jahren hat Hinfichtlich des 
plöglichen Angriffs auf den Ruryer die vorftehende 
Stage an ihrer aktuellen Bedeutung noch nicht verloren. 
Der Kuryer übt den damaligen Druck nicht mehr aus, 
weil er jolchen nicht mehr ausüben fann, indeffen jchließt 
biejer Umftand nicht aus, daß der Kuryer auch heute 
nicht Der wäre, der er früher war, D.i. das Blatt des 
Ćrgbijchojs. Ob er nun freiwillig, oder gezwungen ift, 
ob er tatfächlich mittelbar oder unmittelbar Weijungen 
von dem Erzbijchof erhält, oder ob fich der Erzbijchoj 
tatjächlich feiner Schwäche wegen mit dem Suryer 

| abjofut nicht befaßt, das ändert nichts an der Sache 
und beim Suryer bleibt die Meinung, daß er etn von 
der geiftlichen Behörde abhängiges Blatt fei. Solange 
dieje allgemeine Meinung nicht bejeitigt, faffiert werden 
wird, jolange wird der Sturyer immer dem ausgejeßt 
jein, daß die Staatsbehörde Meittel finden wird, um 



durch Bermittelung der geiftlichen Behörde einen Drud 
auf ihr auszuüben, wie jegt bet der Schmilauer Anz 
gelegenheit, 
Diejeć Beziehung nicht an Erfahrung, die fie in dei 
ganzen legten 14 Jahren gejammelt hat, fie hatte aljo 
Beit und die Pflicht, ihr Verhältnis zum Kuryer auf 
jolchen Grundlagen zu regeln, daß fie nicht Schwierig: 
teiten ausgejebt wäre, welche ihr 3. B. heute der Vorfall 
in der Schmilauer Parochie bereitet. Der Kuryer hat 
jogar in Diejer Hinficht einen glücklichen Augenblick 
erlebt und e$ hat fich niemand gefunden — auf der 
Seite der Geiftlichfeit — diejen Augenblick auszuniigen. 

Bor fünf Gahren trat an die Spike des Auf: 
jichtsrats: des. Kuryer Graf Zoltowsti aus Niechangwo, 
an Die Spike der Nedaftion Herr Franz von 
Morawsti, ein Bürger von weiterer politischer Einficht, 
verivandt mit hiefigen ariltofratifchen Familien. Einer 
und Der andere boten geniigende Garantie für ihre 
fatholifchen Grundfäße ımd Äberzeugungen. Graf 
goltowsfi war jogar traditionell mit den Gejchicfen des 
Kuryer verbunden. Denn gerade die Familie Joltowsfi 
brachte im SRuliurfampfe erhebliche Opfer für den 
furyer. Durch die Übernahme des Kuryer fchufen die 
beiden erwähnten Bürger einen Schuß für den Crgbijchoj, 
für Die geiftliche Behörde, gegenüber der Staatsbehirde. 
Diejen für den Kuryer giinjtigen Augenblick mußte man 
nicht aus. . Der Deckmantel, welchen der Kuryer damals 
der. geijtlichen Behörde durch wicht ganze B Jahre 
gewährte, wurde abgewiejen, und er wurde deshalb 
abgewiejen, um nicht des Einfluffes auf die vorjährigen 
Wahlen verlujtig zu gehen, um in Zukunft die Mandate 
einiger Abgeordneten zu Sichern, die dem Erzbifchof 
immer bet der VBerföhnungspofitif fetundierten. Dieje 
Mandate wurden nicht erobert, die exverföhnlichen Ab- 
geordneten nicht gerettet, aber der Dectmantel für den 
Erzbifchof, dem allgemein das Regiment des uryer 
zugefchrieben wurde, vernichtet. Untergeordneter Wus- 
fichten wegen wurde bie Sicheritelling emer weit 
wichtigeren Angelegenheit unterlaffen. Heute zeigen fick 
die Folgen Diejes Verhaltens. Auf den Kuryer wird 
für die Veröffentlichung allerdings firchlich-amtlicher 
Materien in der Schmilauer Angelegenheit. ein Drud 
ausgelibt, in unjerer Brejie aber greifen einige Zeitungen | 
den turyer und den Nafeler Dekan: deshalb an, andere 

"aber erheben Vorwürfe gegen die geiftliche Behörde, 
und, iiberdieś fündigen fie die Schließung des Ruryer, 
unferes einzigen Organs der Geiftlichfeit an. Dieje 
ganze. Angelegenheit, über die wir uns ausgelafjen haben, 
bat der Gnejfener Lech Kirz dahin bezeichnet: folange 
der Kuryer die Volfsbewequng befämpfte, fanden fich 
für ibn Fonds; als er jelbjt den nationalen Standpunkt 
einnahm, gibt es feine Fonds fir ihn. Wir wollen 
nicht vorweg urteilen, ob der Lech nicht den Kern der 
Sache getroffen Hat. Wir machen alle unfere politifch 
denfenden, Lefer, namentlich unjere Intelligenz, die fich 
mit öffentlichen Angelegenheiten zu bejajjen verpflichtet | 
fühlen, ‚auf Dieje jehr traurige Erjcheinung in unferer 
öffentlichen Meinung und in unjerer Breffe aqmertjam, 
die fich darin zeigt, daß ein großes Blatt Dokumente 
der Getjtlichicit des ganzen Defanats zur Verteidigung 
des polnischen Volkes vor der Germanijation in der 
Stirche veröffentlicht. In einem anderen großen Blatte 
aber ‚zeigt Tich- ein geradezu - beleidigender Angriff anf 
einen, gewijjen Defan und den Kuryer felbft, und jenes 
erjte große Blatt, b. i. der Kuryer verteidigt fic) nicht 
jetbjt, ‚auch nicht jenen Dekan, und jogar auch nicht 
die von ihm fo mannhaft. anternommene Sache. 
Dekan Tesmer mußte jich felbjtim Dziennit 
verteidigen! Der heutige Kuryer fertigt, felne Bele 
teidigung mit — Stillichweigen ab.. Er 
weil ihm — augenjchcin(ich — nicht mehr gejtattet-ift 
in diejer, Angelegenheit zu fprechen. 

jehweigt, | 

Unferer geijtlichen Behörde fehlt es in | 

Die Erjcheinung fpricht fehr viel Fir fich. 
Wenn die polnijche VBolksgefamtheit im Kuryer das 

uns jo notwendige Organ der Geijtlichicit verliert, jo 
behält fie jich auf jeden Fall ein Depofitum, welches 
in den lebten vier Wochen durch den Nafeler Dekan 
im Sturyer niedergelegt worden ift, ein Depofitum welches 
jeftitellte, daß jogar im der Kirche Germanijation befteht, 
und dag auch. noch Geiftliche vorhanden find, die es 

| als ihre Briejterpflicht anjehen, das polnische Volt vor 
jolcher Germanijation zu jchiigen. Auf diefes wichtige 
und jehr wertvolle Zeugnis wird. fich die Nation bez 
rufen, jo ojt jie es für nötig finden wird. 

Wis Nr. 5 der Praca 

pont 29. Januar 1905: 

Die Verurteilten. 
65 wurde einmal der Gedanfe aufgeworfen, ein 

jchwarzes Buch der Landverfehacherer mit ihren 
WHotographien herauszugeben, Diejer Gedanfe erivies 
fic aber al8 mmausführbar. 

Wir wollen nicht in den Büchern diejenigen 
verewigen, Die fic) und unjerem Landesteil Unehre 
einbringen. Die allgemeine Berachtung wird für fie 
der Lohn fein. Statt deffen möchten wir. einen 
anderen Gedanfen verwirklicht jehen: ein weißsrotes 
Buch derjenigen herauszugeben, die in berjefiedenen 
politischen Brozejjen zu Gefängnisftrafen verurteilt 
worden find. Wenn irgend jemand, dam verdienen 
fie e8, ihre Namen der Nachkommenjchaft überliefert 
gu jehen. Cin jolches Buch wäre ein Ausdruc der 
Anerkennung jeitens der Allgemeinheit, es würde manche 
Träne des leidenden Verurteilten trocknen, es witrde 
mit Dankbarkeit, mit Glauben an unjere Gejamtheit, 
mit einem, neuen Fonds von Mannhaftigfeit und 
Aufopferung die Herzen Taujender erfüllen. 

Wir haben Heute feine Helden, Die ihr Blut auf 
dem Schlachtfelde vergiegen würden; lernen wir ftille 
patrtotijche Tätigkeit achten, lernen wir denjenigen zu 
huldigen, welche unter dem Boch des Bolizeiftaats 
leiden, dafür, daß fie, was polnijch ijt, Kiebgewonnen 
haben. Laßt uns ihnen ein bejcheidenes Denkmal der 
Anerkennung errichten! 

Aus Ju. 21 des Lech (Gnejen) 

vom 25. Januar 1905: 

Eine traurige Nachricht 
erhielten wir aus Mogilme. Der Borjtand des 
dortigen „Sofol*-Bereins teilt uns folgendes mit: 
Aus Anlaß der Schwach  bejuchten Mäitglieder- 
verfammlungen und Vorftandsfigungen fieht fich der 
gegenwärtige Borjtand veranlagt, den Verein auf ein 
Jahr zu fehliefzen. Der Vorjtand. 

Die Mitteilung tft mit dem Vereingsftempel verjehen. 
Wir haben daher feine Veranlafjung, an ihrer Glaub- 
wiürdigfeit zu zweifeln. 

Um fo jchmerzlicher berührt uns das, und ficherlich 
wird eg bie ganze Gejamthert chmerzlich empfinden, 
daß der ,Sofol” in Mogilno gutwillig eingeschlafen 
it, nicht durch Die Schuld der preugijhen 
Bolizei. 

Die Mogilno’er Bürger haben fich ein trauriges 
Zeugnis dadurch ausgeftellt, daß fie die Schliegung 
des Vereins zugelajjen, der von allen Vereinen feitens 
der Polizei am wenigften gelitten it. Welch ein 
Triumph für die Hafatijten ! 



Gibt es denn in Wtogilno feine Jugend mehr, 
die ihren Körper und ihren Geift ftahlen will, gibt es 
dort feine Bürger, die fich des untergehenden Vereins 
annehmen würden ? 

Die gutwillige Schliegung eines Ber: 
eins wie e8 der ,Sofol” ijt, zeugtvon einer 
geradezu fündhaften Gleichgiltigfeit fürdie 
nationale Sache! Während Die - Polizei Anz 
jtrengungen macht, die Eriftenz unferer Vereine zu 
erjchweren, ja geradezu unmöglich zu machen, während 
in anderen Städten die Vereinsvorftände die Exiftenz 
der Vereine manchmal mit wahrer Hingebung verteidigen, 
geben die Herren aus Mogilno befannt, daß fie den 
Verein schließen, weil die Mitglieder die Sigungen 
nicht bejuchen. Ein traurigeres Zeugnis konnten fich 
die Mogilno’er Bürger und die Jugend fürwahr nicht 
ausitellen. 

Wir haben indes die Hoffnung, daß dieje traurige 
Xatjache die Gemüter in Mogilno rühren und der 
„Sofol(” nicht gezwungen fein wird, ein ganzes Jahr 
hindurch zu jchlafen. 

Weitere Jnfjormationen in 
find uns jehr erwünscht. 

diefer Angelegenheit 

Aus Ju. 18 der Gazeta Polska (Soften) 

von 24. Januar 1905: 

Bu dem am 22. „Januar d. J. in Koftert ver- 
anftalteten Sofolfejte bemerft die Gazeta Polsfa u. a. 
folgendes: 

Man hat aljo den Sofol-Verein zu einem politijchen 
Verein gemacht; gegenwärtig beginnt man mit voller 
Rückfichtslofigkeit die fir politische Vereine geltenden 
gejeglichen Vorjchriften auf ihn anzuwenden. 

E3 jcheint jogar, als ob Die Erlaubnis zur 
Beteiligung der Damen an der Theateraufführung ein 
Aft der Gnade fein foll. 

Wenn es jo ijt, Dann mögen fich Die hiefigen 
„Sofol” das Sprichwort gu Herzen nehmen „Herren= 
gunit ijt wie Yprilwetter". 

Angefichts dejjen miijjen wir noch bemerfen, daj 
wir bon der Regierung feinerlei Gnadenbezeugungen 
bedürfen, wir verlangen nur Gerechtigkeit, denn wir 
haben ein Recht dazu, jolehes ift uns angeboren und 
durch den Schwur der preupijchen Könige garantiert. 

Aus Nr. 20 der Gazeta Polska (Sojten) 

vom 26. Januar 1905: 

G r i b. 

_ Mm Donnerstag voriger Woche fand die erjte 
Stadtverordnetenfigung  ftatt umd gleichzeitig „die 
Einführung der neugewählten Stadtverordneten in ihre 
Yonter. ES joll einftimmig bejchloffen worden jein, 
jich an dem Hochzeitsgejchent für den Kronprinzen 
gu beteiligen.  Angefichts defjen müffen wir fragen, 
wieviele polnijche Stadtverordnete Graig aufzumeijen 
Hat? Vielleicht ijt einer, welcher der polnischen Sache 
wohlgefinnt ijt, jo gut, uns darüber zu informieren. 

Aus Nr. 20 des Nowy Czas (Lijfa) 

vom 25. „Januar 1905: 

£ujfdhwig, 22. Januar 1905. 
Heute fand bei uns die erfte Verfammlung des 

polnischen Vereins Jedność ftatt, den wir im Dezember 
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v. 3. gegründet haben. röffnet wurde die Verfammt: 
lung von dem Borfikenden, Herrn Giefielstt. Der 
Schriftführer, Herr Grabowsfi verlas die Sagungen, 
damit bie VBerjammelten davon in Kenntnis gejebt 
würden und genau wiigten, wonach fie fich zu richten 
haben. Die Anwejenden wurden gefragt, ob ihnen der 
monatliche Beitrag von 25 fg. nicht zu Hod) fet; 
alle waren mit Diejem Beitrage cinverjtanden, denn 
der Verein Hat am Anfange viele Ausgaben, das 
Geld wird daher nötig gebraucht. Später wird 
vielleicht eine Ermäßigung der Beiträge möglich fein. 

Hierauf erhielt Herr Theodor Bobowsti aus 
Qijja' das Wort; er jprach über die Bedeutung und 
Cintetlung der Arbeit. Er führte an, fein Menjch 
dürfe müßig gehen, jeder müfje arbeiten, denn Die 
Arbeit gebe Berdienjt und Unterhalt. Ferner referierte 
er über die Pflichten der verfchiedenen Berufe, zunächft 
über die der Landwirte. Bon anderen Berufen wird 
er in der nächten Berjammlung fprechen. Auch die 
Urjachen Des NArbeiterjtreifes in Weftfalen wurden 
erläutert. 

Nach Beendigung des Bortrageś wurde über die 
Veranjtaltung eines Vergnügens gejprochen; man 
bejchloß eine Theateraufführung zu veranftalten. 

Auch wurde bejchloffen nach und nach Bücher 
gu faufen und eine Bibliothek anzulegen. 

on der Verjammlung wurden 26 neue Mitglieder 
aufgenommen; eS waren tm ganzen 80 erjonen 
anwejend. 

on der nächiten Berjammlung wird ein Bortrag 
gehalten werden, außerdem  beabfichtigt man den 
gemeinschaftlichen Gejatg zu pflegen. 

Es ift Hoffnung vorhanden, daß fich unfer 
Verein gut entwiceln wird, denn an gutem Willen der 
Mitglieder fehlt es feineswegs. 

Aus Nr. 23 des Nowy Czas (Lifja) 

vom 28. Januar 1905: 

Brenno, 25. Januar 1905. 
Wir beabjichtigen, in Brenno einen eben jolchen 

polnischen Verein zu gründen wie in Lujchwig. Wir 
haben uns bereits mit einander verjtändigt und beab- 
jichtigen, zum 5. oder 12. Februar cine Verfammlung 
zu Diejem Bwecte einzuberufen. 

Wir hoffen, daß uns die Herren helfen und mit 
ihrem Rate dienen werden. Hier in Brenno eriftiert 
zwar ein Landwirtichaftlicher Verein, wir aber wollen 
einen Bolfsverein gründen, dem fowohl der Geiftliche, 
wie der Herr, der Landwirt, Handwerker und Arbeiter 
angehören fónnte und in dem Vorträge gehalten, 
Unterhaltungen gepflogen, Bücher verliehen werden 
fönnten ujw. Wir hoffen, daß unjere guten Abfichten 
allfettige Unterftüßung finden werden. 

Alter Jojef. 

Aus Mr. 23 des Wielkopolanin (Pofen) 

vom 28. Januar 1905: 

Den eigenen Augen jollen wir nicht trauen, 

Einen jolchen Sinn fann man aus den Bemerkungen 
de3 Pojener TageblattS jchließen, die an unjere Mit- 
teilung von Der Vervenfung bezw. Berjtauchung der 
Hand des Snaben Montowsfi bei der giichtigung, 
welche ihm durch den Lehrer Stroh zu teil wurde, ane 
geichlofjen worden find. Das Pojener Tageblatt chreibt 
tronijch, daß das Herbeiziehen von Schulangelegenheiten, 
die fic) dann als unwahr erweijen, unjere Spezialität 
fet. Dieje Behauptung des Tageblatts ift unverjchämt. 



pile. jeden Vorfall stellen wir als Zeugen vorwurfsfreie 
und. ehrliche Leute, welche unter dem Eide das bejtitigen 
werden, was -fie mitgeteilt haben, doch dem Pofener 
Tageblatt genügt Diejes nicht, Wir fragen, weshalb 
3. B. der Staatsanwalt nicht eine Anklage gegen ung 
erhoben hat, al$ wir Die: Züchtigung des Stnaben 
Pietruch in der Schule in Der Comeniusftraße bejchrieben, 
weshalb wurde nicht eine Auflage gegen uns erhoben 
wegen fo vieler anderer von ung bejchriebener ZüchtigungS- 
angelegenheiten. ŁAC 

Wenn der preugijche Staatsanwalt jehen würde, 
Dak ev uns einjperren fönnte, wirde er höchitwahr- 
jchetnlich nicht verfehlen, Dies zu tun. Wir fragen uns 
jchlieg(ich, ob wir den eigenen Augen nicht trauen 
jolfen, ob wir beftreiten follen, Dag ein neunjähriger 
Suabe, welcher die VI. Stlafje der II. Schule bejucht, 
mit einer verbundenen Hand zugleich mit feinem Vater 
bei uns war, ob wir beftreiten follen, 
deś Knaben, Herr Monfowsti, uns den ganzen Vorfall | 
jo erzählt hat, wie ihm jfoldjen der Stnabe mitgeteilt | 
hatte, ob wir beitreiten follen, da ein ärztliches Atteft 
nieht vorhanden tt ujw. ujw. 

Nein, dies alles fónnen wir nicht bejtreiten, denn 
wir haben e mit unjeren eigenen Augen und Ohren 
gehört und gejehen. 

Wir dienen unferer Sache und, dienen jeder ebt= 
lichen. Sache, wir nehmen. die Gefchädigten in Schub, 
wir bringen zur allgemeinen Kenntnis verjchiedene Aus- 
jchreitungen, nicht der Senfation tvcgen, nicht der Ber 
unglimpfung wegen, nicht, aus Nache, jondern aus 
dem einfachen Gefühl, dak eS Pflicht eines jeden 
Blattes ift, jämtliche Migoriuche zu beleuchten. 

. Bas Pojener Tageblatt glaubt, dag wir binnen 
furzem eine Berichtigung von Der beteiligten Seite c= 
halten werden. Wir find neugierig, was in unjerer 
flaven und furzen Mitteilung berichtigt werden fünnte — 
e3 fei Denn ein Bunft über Dem i — aber vielleicht 
wird auch Dies als eine Berichtigung angejehen werden 
und das Bojener Tageblatt wird viclleicht triumphierend 
mitteilen, daß alles, was der Wielfopolanin gejchrieben, 
erdacht fet, Dag Der Knabe garnicht eine ausgerenfte 
bezw. verjtauchte Hand ‚gehabt habe, dak Herr Mone 
fowsfi garnicht in der Nedaktion bei uns gewejen jet, | 
Dag jener Stnabe überhaupt nicht exijtiere und Herr 
Monfowsfi jowie Dr. Calvary, welcher das AWtteft 
ausgejtellt Habe, ebenfall$ nicht vorhanden jeien. 

Bom Pojener Tageblatt fann man alles erwarten, 
aber das tt fein Wunder! C8 folgt uur dem ihm 
von anderen gegebenen Meijpiel. 

Aus Weit- und Oftprengen, 

Aus Nr. 12 der Gazeta Olsztyńska (Allenftein) 

vom 28. Januar 1905: 

Uber die Germanijierung der Majuren 

jehreibt ein evangelijcher Geijtlicher im Cvangelifejen 
Gemeindeblatt folgendes: 

E3 werden noch. viele Jahre — Jahrzehnte — 
vergehen, bevor in unjerer . evangelijchen Kirche Die 
Andachten und Gebräuche in polnischer Sprache auf- 
hören werden. In Negierungskreifen läßt man Sich 
zwar laut darüber aus, die Provinzial-stivchenbehörde 
möge im Interejje der Germanifierung der Majuren 
die polnischen Andachten möglichit bald abichaffen oder 
fie wenigitens nach Möglichkeit einjchränfen. Meines 
Erachtens wäre dies der ficherjte Weg, die polnijch 
redenden Mafuren gegen. die Kirche nicht nur gleich- 
giiltig zumachen, jondern auch den Händen der polnifch- 

daß der Vater | 

| 

| ftefen, 

= it tee 

nationalen Hebe zu überliefern, mithin das. ganze 
Gegenteil von dem zu erreichen, was man wiinjcht. 
$iie unfere Provinzialficche aber wäre bieg geradesit 
ein Ungliid. Im Mafurien Haben wir eine Deutjche 
Schule, wir haben. deutjche. Volfsbibliothefen, wir 
gründen tar — mur fort mit einem 
Druck beziiglidj Der Andachten! Das wäre fir die 
evangelijchen Gemeinden in Majurien gefährlich! Aus 
einer gewiffen Quelle wird mitgeteilt, daß Der National- 
pole Biedermann aus Bojen ein polnijches Blatt in 
Mafurien herausgeben will, um die Majuren in Die 
nationalspolnische Hege Hineingugiehen. Um jo mehr 
müßte feitenS der Śtirche alles vermieden werden, wags 
den evangelijchen Młajuren die Luft benehmen fónnte. 
Solange alS die alten Leute — Die Übrigens gern 
jehen, daß die Jugend deutjch lernt und Deutjchen Getjt 
bejigt — das Bedürfnis fühlen, das Wort Gottes in 
der Mutteriprache zu hören, folange muj man ihnen 
mit polnischen Predigten von der Rangel und in 
Büchern dienen. 

Soviel der evangelische Geijtliche. Er tt noch 
ziemlich gerecht, wenn er für Die polnijchen Andachten 
der alten Meajuren eintritt, obgleich bei ihm Die 
Neigung, der Germanifierung zu dienen und der Ne- 
gierung zu gefallen, offenbar ijt, Und wie groß ijt 
erjt Die YAngit vor der polnischen Zeitung! Es tt 
traurig, daß Diener der Kirche, anjiatt vor allem das 
Wohl der Kirche im Auge zu haben, der Regierungs- 
politif bet der Entationalifterung der Yolen in und 
außerhalb der Sirche die Hand reichen. 

Nicht nur in Mafurien geht e8 fo zu! 

Aus Nr. 14 der Gazeta Gdańska (Danzig) 

vom 2. Februar 1905: 

Herzliche Bitte! 

Seit längerer Beit richten wir an alle unjere 
Landsleute Die dringende Bitte, fie möchten uns zum 
Bau eines Vereinshaujes Hier in Danzig die Hand 
reichen, Damit wir wenigitens ein Dach über dem 
Haupte hätten. ES ift euch, teure Brüder, befannt, 
daß wir hier in Danzig weder zu Berjammlungen, 
noch. zu Turniibungen Säle erhalten fönnen, obgleich 
wir diefe Lofalitäten zu bezahlen gewillt find. Dies 
gejchiebt deshalb, weil jeder Deutjche Saalbefiger in 
der Abficht, den Freundlichfeiter der Polizei aus dem 
Wege zu gehen, jein Lofal zu Vergniiqungen nicht 
überlaffen will. Das tit firwahr traurig! Die Bolen 

wiewohl fie ebenjo wie die Deutjchen an Die 
Stadt Steuern zahlen, unter einem Wusnahmegejes. 
Sogar das bisherige Verjammlungslofal des Herm 
Degenhardt in der Breiten Gaffe Mr. 83 ijt bei jeder 
beliebigen Gelegenheit verjchtedenen Überrafchungen 
auśgejegt, die offenbar den werk verfolgen, uns auch 
diejen legten Sammelpunft unmöglich, b. h. mit einem 
Worte, uns obbachio$ zu machen, — was nur eine 
Frage der Zeit ift. 

Die traurige und verzweifelte Notwendigkeit 
nötigt ung aljo, in Diejer unferer Not um Hilfe zu 
rufen. Denn fam c3 denn an fich etwas |chlimmeres 
geben, alS wenn der Menjch fein Dach über dem 
Haupte Hat? Wenn er fein Bläschen hat, wo er in 
Ruhe in jeiner Mutterfprache jpreche und fich unterz 
halten finnte? © WBolfsgenojjen, glaubet cs, cine 
folche Srrfahrt gleichjam verpefteter Menjchen, die [ich 
nirgends einige Augenblicke frei aufhalten fónnen, ijt 
etwas fchrecliches. 

Überall, auf Schritt und Tritt ift der Kultur 
nation, die fuj im Lande unjerer Vater niedergelajjen 
und Bac hat, unfere Sprache umd unjere Matio- 
nalität im Wege! 
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Brüder und Bolfzgenojjen, wir befinden uns in 
einer beflagenswerten Lage! 

©iejer Umftand zwingt uns aljo gewaltjam zum 
Kauf oder Bau eines Häuschens, wo wir rubig gue 
jammenfommen und uns frei belehren fünnten. 

Aber, liebe Brüder, wir find arm und verlaffen, 
wir alle find Leute von jchwerer und harter Arbeit, 
wir jind nicht im ftande, eine folche Summe zu er- 
Ichwingen, die zum Rauf auch nur des beicheidenften 
Häuschens erforderlich wäre. 

Daher wenden wir uns an euch, Brüder und 
Landsleute, mit der Heifen Bitte: Habet Mitleid mit 
unjerer großen Not und fendet uns wenigitens eine 
ganz Heine Gabe zum Bau eines polnijchen Haufes. 
Brüder, wir zählen drei Millionen Landsleute im 
preußijchen Landesteil; wenn jeder nur 10 Pfg. zu 
Diejem jo erhabenen und Löblichen Ztwec: beifteuern 
würde, jo hätten wir jchon durch die Opferwilligfeit 
der Brüder ein jchönes Gebäude, in dem mir aud) 
unfern Brüdern, Die zur Sommerszeit in unjeren 
winderjchönen Küftengegenden weilen, gajtliche Auf- 
nahme gewähren fónnten. 

Brüder und Landsleute! Erbarmet euch, eilet 
uns zu Hilfe, denn wir find obdachlos. Auch Die 
geringite Gabe nehmen wir mit größten Danf an. 
Brüder, rettet uns! 

Alle für Diejen wet beftimmten Spenden bitten 
wir 3. 9. der Medaftion der Gazeta Gdansfa zu 
jenden, Die über die eingelaufenen Beiträge regelmäßig 
quittieren wird. 

Alle uns hier in den Grengmarfen BVerlaffenen 
wohlgejinnten polnifchen Blätter bitten wir um gefällige 
Wiedergabe der vorjtehenden Bitte. 

Aus Nr. 21 der Gazeta Toruńska (Thorn) 

vom 26. Sanuar 1905: 

Unterjtügungen für die ftreifenden Berglente, 

Indem die Gazeta Torunsfa auf den vom Besirks- 
fomitee für die Streifenden neu erlajjenen Aufruf Fine 
weist, führt fie aus: 

Den Aufruf werden wir in der nächiten Itummer 
bringen. Gleichzeitig bitten wir die geehrten Lejer den 
jtreitenben Bergleuten durch Vermittelung unferes 
Blattes materielle Unterjtiigung angedeihen zu (ajjen. 
Die gejammelten Gelder werden wir zu Händen des 
Borjtandes des polnifchen Berufsvereins überjenden. 

An anderer Stelle derjelben Nummer der Gazeta 
Torunsfa find in fetter Umrahmung nachftehende Sage 
enthalten: 

Schnelle Hilfe ift erforderlich! Sendet 
Gaben für die in Weftfalen und im Rhein- 
lande jtreifenven Landsleute. 

Aus Nr. 24 der Gazeta Toruńska (Thorn) 

vom 29. Januar 1905: 

Herr Florian Golfowsfi, der fein Gut Oftrowitte 
gegen Den Werfauf in die Hände der Anfiedelungs- 
fommiffion nicht verfichert hatte, verkaufte auch das 
Gut Smolajny (?) im Ermeland einem Deutjchen, ob- 
gleich eg ein Pole faufen wollte und fonnte. — Sm 
Ermeland wird man died Herin Golfowsti fehr übel- 
nehmen, denn Smolajny joll er von einer Katholitin 
erworben haben, der neue Bejiger dagegen, ein gewijjer 
Herr Wilfe aus Slupsto (?), foll Proteftant fein. — 
Das ift traurig und empórend ! 

Aus Nr. 11 des Pielgrzym (Pelplin) 

vom 26. Sanuar 1905: 

Aus dem Kreife Schwes. 
Gebe uns der liebe Gott mehr folcher Mit: 

menschen! — Mitte Oftober vorigen Jahres teilten 
wir den Lejern des Pielgrzym mit, dak Herr K. Nozyeki 
aus Schweß ein prächtiges neben unjerer Sreisftadt 
belegenes Stück Land erworben hatte, indem wir unjerer 
zdreube Über diejen Zuwachs Ausdrud verliehen. Heute 
jind unfere Herzen von noch größerer Freude erfüllt, 
denn Herr Rogyckt Hat wiederum ein prächtige Site 
Land erworben und zwar 90 Morgen Niziner Wiejen 
und 60 Morgen ebenfalls in Niziny belegenen Pflug- 
acker8 mit guten Gebäuden von ‘Herrn Raabe für 
64500 Mark. An diejem neuen Beijpiele Haben wir 
den tatjächlichen Beiveis, dak die Arbeit den Menschen 
nicht nur adelt, jondern ifn auch bereichert. 

Aus Nr. 11 der Gazeta Gdańska (Danzig) 

vom 26. Januar 1905: 

Halt! Das ift nicht der rechte Weg! 

Bufowo, den 24. Januar. 

Der geehrien Nedaktion überjende ich einen neuen 
Beweis der Lutheranijierung der polnijch=fatfolijchen 
Kinder in der Stafjubei. Im unjerem Dorje ift nämlich 
eine Ddeutjchfatholische Lehrerin, Fräulein Cilfowsfa. 
Diejes Fräulein hält in unserer fatholifchen Schule . 
Vorträge über Martin Luther, die fie unjere Kinder 
aufjchreiben und auswendig lernen läßt. Diejenigen 
Kinder, welche dieje Vorträge nicht aufgefchrieben oder 
auswendig gelernt haben, - beftraft fie mit 1 Stunde 
Nachjiben. Damit die geehrte Nedaktion fich jelójt 
Davon überzeugen fann, wie em folcher von den 
Stindern aujgejchriebener Vortrag über Martin Luther 
ausfieht, erlauben wir ung einen jolchen im Originaltext 
zu überjenden. Er lautet wie folgt: 

Martin Luther. 
Martin Luther wurde zu Eisleben geboren. Er 

war der Sohn eines Bergmannes. Cr ftudierte Die 
Nechte und trat in das Softer der Auguftiner zu 
Erfurt ein. Um das Jahr 1717 (2) beteiligte er fich 
am Ablajje. Der Papft Leo der zehnte brauchte zum 
Bau der Peterzfirche Geld, Deshalb ließ er den Abla 
durch die Priefter verfündigen. Die Priefter follten 
den Gläubigen fagen, wenn fie Buße täten und Geld 
zum Bau der Peterstirche geben, wirden ihnen zeitliche 
Simdenftrafen nachgelajjen. Bon diefer falfehen Meinung 
hörte Martin Luther und er verfündete den Abla 
richtig. Durch den PBapjt aufgereizt wollte er noch 
mehr Menerungen einrichten.” 

Sch muß auch noch bemerken, daß die mündlichen 
Vorträge diejes Fräuleins die fatholijden Empfindungen 
noch viel mehr beleidigende Cingelheiten enthalten. . 
Aus diejem Anlaß ferrjcht in unjerem ganzen Dorje 
große Erbitterung. 

„jej bitte die geehrte Redaktion jo freundlich zu 
jein und Dieje meine Mitteilung in unjerer Gazeta 
veröffentlichen zu wollen, damit. die Welt erfährt, 
welche Wirtjcehaft in unjeren Schulen herrjcht, die doch 
katholische Schulen jein jollen! 

(Mit Diejer auferordentlich interejjanten An= 
gelegenheit müßten fich unjere Abgeordneten in Berlin 
befafjen, Denn es iff Doch umerhört, daß etwas ähn 
(iches in einer fatholijden Schule hat vorfommen 
fönnen. Ob die geiftliche Behörde von Diejer Tätigkeit 
der erwähnten Lehrerin informiert ijt? Ob fie auch 
zu diefen Vorträgen die fanonische Million erteilt hat? 
Die Red.) 



Mus Yer. 11 des Pielgrzym (Belplin) 
oD 

poi 26. Januar 1905: 

Stargard. 

Von den fleineren Bejigern find zum Streistage | 
ausschließlich Polen gewählt worden: 
M. Pomiersfi aus Nowocerfiew, Wer. 

Barlozin, Wladislaus aa aus un Kaufınann 
Sohann Nomorowsfi aus Ofief, J. Djjowsfi aus 
Lubifi und Franz Nominsfi aus Dombrowice. 

nur 

drojt aus | 

Aus Nr. 4 des Przyjaciel Dziatwy (Kinderfreund) 

vom 26. Januar 1905 

[Beilage zu Mr. 11 der Gazeta Grudziądzka (Graudeng) | 

vom 26. „Januar 1905]: 

Bitte um Gebet. 

Sn diejer oe betet liebe Rinder täglich drei 
„Segrüßt jeiit Du Maria’: 

a für unjer geliebtes Baterland Polen, 
2. für die Seelen der Berftorbenen, | 
3. um Rube und Frieden unter den Menjehen auf 

Erden. 

Aus Nr. 4 des Anioł Stróż (Schugengel) 

vom 26. Januar 1905 

Beilage zu Nr. 11 der Gazeta Gdańska (Danzig) | 

vom 26. Januar 1905: 

Das Gebet des polnijhen Mädchens. 

Ich weiß, denn meine Mutter Hat mir davon erzählt: 
Dag ich ein Kind diefer Erde, daß ich eine Heine 

Bolin bin. 

Auch weiß ich, wie lieb und teuer mir Polen ift, 
Denn iu der polnischen Sprache habe ich beten gelernt. 

Denn polnijche yluren haben mich mit ihrem Brote 
genährt, 

Lieder haben die Lerchen mich gelehrt. Denn polnijche 

Denn Dort im Himmel bewacht mich die Mutter 
Gottes, 

Dieje unjere polnische Königin aus Gzenjtodau. 

Dem am Throne Gottes ftehen polnische Heilige, 
Und beten tagtäglich für mein Vaterland. 

Darum nimm, o großer Gott, auch diejes Gebet 
Des polnischen Mädchens in deine väterliche 

Umarmung! 

Dem eS entringt fich meiner Seele wie Schluchzen: 
„Herr nimm in Obhut unjer teures Land!“ 

Auf der legten Seite 
Derjelben Nummer des Aniół Stróż 

ijt nachjtehendes enthalten: 

Bom Vater Bogumil, 
Preife fonnte ich noch nicht verjenden, da fie von 

der Buchhandlung, wo ich fie bejtellt habe, noch wicht 
eingegangen find. Sobald fie eingehen, werde ich jie 
jehicten. 

| für Gaben zum Ban des 

OF ae. 

Das Gedicht „Der arbeitjame Niet haben 
| tebterloa und jchón gejchrieben: (e8 folgt die Yluj= 
| zählung von 32 zumeift Mädchennamen). 

Unter den fich  hieranschließenden Erwiderungen 
auf von śŚtlindern eingegangene Briefe, wird in 11 

„polnijchen Haujes“ in 
Danzig gedankt, 

Am Sclujje diejer Rubrif wird an Die Kinder 
nachjtehende Aufforderung gerichtet: 

nn nächjten Nummer  jchreibet mir, 
Stinderchen, das im Diejer Nummer enthaltene 
Gedicht ab: „Das Gebet des polnischen 
Mädchens“ (jiche weiter oben — Die Ned. d. 
Gej.-ltb.). Gebet Euch aber Mühe, daß Ihr es 
jchón und fehlerlos abjchreibet. 

oudem ich Euch und Euere guten Eltern 
grüße, denen ich bejonders für Eure Gaben zum 
Bau des „polnifchen Haujes” in Danzig dante, 
verbleibe ich Euer 

Vater Bogumil (Gottlieb). 

Ans Oberj erjchlejien. 

Mus Nr. 5 der Praca (Beuthen D.-©.) 

31. Januar 1905: 

Aufruf 
um Beiträge für die Streifenden. 

Beuthen, 23. Januar 1905. 

Brüder! Landsleute! Bürger! 

Wie euch befannt, ijt im Weiten des Deutjchen 
Neichs im rheinijch= weitfälif chen Snduftriebezirk zroijchen 
den Unternehmern und Stohlengrubenarbeitern ein 
Kampf entbrannt: zwijchen Diejen beiden Lagern find 
Meinumgsverjchtedenheiten entitanden, Die aus Der 
Unzufriedenheit der Bergleute Darüber entjprungen find, 
bag eine längere Arbeitszeit eingeführt wurde und daß 
andere Unzuträglichfeiten in den Gruben bejtehen. 

Es ift ein allgemeiner Streit ausgebrochen, an 
welchem unjre Mitbrüder, polnische Arbeiter, teil- 
nehmen, die dort zu Taufenden arbeiten und die noch 
ichlimmer behandelt wurden, al8 die deutjchen Arbeiter. 
Entgegen den anläßlich des großen Streits im Jahre 
1889 den Arbeitern gegebenen Werjprechungen wurden 
die Arbeiter immer mehr bedrückt, bis jich Die Arbeiter 
wiederum in der Lage befanden, daß fie von neuem 
fordern mußten, was ihnen gevechterweije gebührt. 

Die Organijationen zeichneten die Wünfche der 
Arbeiter auf, und fie umnterbreiteten Dieje Dem we ae 
des Grubenbefiger-Verbandes zur Prüfung.  Diejer 
lehnte alle Wünfche einfach ab und weigerte fich mit 
den Arbeitern irgendwelche Beratungen und Ber: 
handlungen anzufnüpfen. Aus Diejem Grunde brach 
am Montag, den 15. d. Wits., ein allgemeiner Streit 
aus, der bisher ungeheure Dimenfionen angenommen hat. 

Wie lange noch der Streit währen wird, ift 
heut nicht bekannt, erjt die Zukunft wird uns zeigen, 

vom 

(ob und welche Zugejtändnijje die Grubenbefiger den 
Arbeitern machen werden. 

Brüder! Arbeiter! Landsleute und Birger! Die 
Mot und die gegenwärtige Lage Der dortigen Mit- 
oriider verlangt von ung, daß wir ihnen eheitens mit 
freiwilligen Spenden helfen. Laßt uns unjern Brüdern 
gegenüber nicht geizig fein, demm wir wijjen nicht, ob 
ung ihre Hilfe nicht auch jemals nötig fein wird. 
Doppelt gibt, wer gleich gibt! 

Wir bitten, freiwillige Beiträge für die Streifenden 
an die Verbands-Haupttafje jowie an unjern Lofal- 

, Kaflierer zu fenden. 
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Alle Beiträge werden in den Blättern quittiert 
werden. 

Der Borjtand des Verbandes 
gegenfeitiger Hilfe fiir chriftliche Arbeiter Dberschlefiens | 

in Beuthen 0.26. 
IB GRD UE. 

Aus Nr. 13 des Katolik (Beuthen D.-S.) 

vom 31. Januar 1905: 

Die Arbeiter der fisfalifchen Gruben 
in Oberjchlefien | 

haben bejchlojjen, durch Bermittelung des Beuthener | 
poevbandes” (Zwionzef) vom Minifter und von den | 
Grubenverwaltungen in Sönigshütte und  gabrze 
folgendes zu fordern: 1. Eine achtjtiindige Schicht, 
einjchließlich der Cine und Ausfahrt; 2. der geringite 
Verdienit joll betragen: für die Hauer 5,50 MŁ, für 
bie Schieber und Holgarbeiter 4 ME, und nach 
10 Jahren 4,50 Mit, für die oberen Arbeiter 3,50 Me, 
für Schlepper im Schacht (filar) nah 5 Jahren | 
4,50 ME, für Schlepper auf der Strede 3,50 WM, 
in der Herrenjehicht 3,50 Mt. (nah 5 Jahren), die 
Zimmerleute fordern eine Aufbeijerung von 30 Brozent; | 
3. Deputatfohle für Hauer 160 Zentner, für Schieber, | 
Schlepper, Holzarbeiter 120 Zentner; 4. Einführung 
von Stontrolleuren zur Revifion der Gruben und zum 
Nullen der Wagen. 

In Zabrze stellten die Arbeiter am Freitag | 
und Gonnabend ihre Forderungen auf, und Bergrat | 
Bungel berjprach, die Verhältniffe bei der Löhnung 
gu prüfen, Die er jelbjt vornehmen werde. 

Aus Königshütte wurde eine Petition wegen Auf- 
bejjerung an den Wtimijter gejandt, aber über eine 
Antwort it nichts befannt. Daher wird jest eine 
neue Petition abgejchicit werden. 

| 
Poche A | 

| 
Aus Nr. 24 des Głos Slaski (Gleiwis) | 

vom 29. Januar 1905: 

Baborze-Boremba. 
Jm Schacht der fistalijchen Georgsgrube zu 

Habrze verlangten die Schieber bereits eine Lohn- 
verbejjerung, — und zwar in folgender Weije: Yan 
26. b. Wits. verjammelten fich die Arbeiter nach der 
Ausfahrt vor der Stanzlei des Dberfteigers und 
forderten eine Lohnerhöhung. 

Der Oberjteiger Herr Babin erklärte ihnen mit 
ganz wenigen Worten, daß er fich tagtäglich unten 
bei ihren Arbeiten befinde Damit fertigte er fie ab. | 
Dabei hatte e8 fein Bewenden nicht, denn die Unzujriedenen 
entwarfen fich einen Plan, nach welchem fie vorgehen wollen. 
AS eit anderer Steiger an den Arbeitern vorbeifam, 
fragte er gleichjam im Scherz, ob fie denn ftreifen wollten, 
die Arbeiter gingen aber jchweigend auseinander. 

Einer der Ammwejenden. 

Aus Nr. 25 des Głos Sląski (Gleiwit) 

vom 80. Sanuar 1905: 

Dorotheendprj<Zaborze. 
Gelobt jei Zejus Chriftus ! 
Auch ich will den Lejern etwas mitteilen. (3 | 

wurde gejagt, die Tronunel jet gejchlagen worden zum | 
Heichen, dap, wie in anderen Jafren am Geburtstage | 
des Haters m den Stöniglichen Gruben nicht gearbeitet | 

wurde, jo auch im laufenden Jahre nicht gearbeitet 
werden würde. Ich ging auch nicht in die Arbeit, 

‚ich erjtaunte aber, als ich an den Königlichen Gruben 
in gabrze vorbeiging, denn Signale ertónten, und die 
Arbeit ging derart von ftatten, daj e3 nur jo dröhnte. 
‚sch fragte, was denn dort im den Königlichen Gruben 
jo gearbeitet werde, wenn das Gerdijch jo groß jet. 
Am Geburtstage des Maijers werde doch in den 
‚Gruben nicht gearbeitet, insbefondere in den Königlichen 
Gruben nicht. ch erfuhr bon Arbeitern und Frauen, 
eś jollte nicht gearbeitet werden, da aber in Weitfalen 
der Streit tobe, hätte man viele Bejtellungen. Wie 
war mir zu Mute, als ich erfuhr, da fie deSwegen 
arbeiten, um die Bejtellungen nach Wefttalen zu Kiefern, 
wo unjere Landsleute, unjere arbeitenden Brüder ums 
Brot fümpfen miijjen. Aus unferem Herzen „Ober: 
jehlejien” werden hier Schäge gehoben, um dorthin, 
wo das Bolf um das Seinige, was ifm mit Recht 
gebührt, kümpft, das Notwendige zu liefern. Daraus 
erhellt, wie den Arbeitern ein Zufammenjchluß, eine 
gute Organijation nottut. Ohne gute Organijation 
werden wir uns im Sampfe mit den Napitalijten nicht 
gu traten, noch zu helfen wijjen. Das follten wir 
Arbeiter unablijjig im Auge behalten. 

Anmerkung: Manche Abjchnitte der Korrejpondeng 
mußten wir ftretchen, denn e8 fünnte ein Prozeg fein. 
Wir grüßen. Die Ned. 

Aus Nr. 5 der Praca (Beuthen D.-©.) 

vom 31. Januar 1905: 

Eine Wrbeiterverjammlung 
wird am Sonntag, den 5. Februar D. J,, um 3%/, Uhr 
Nachmittag im Saale des Heren Foltin in Wiejzowo (?) 
ftattfinden, in welcher auger anderen interejjanten An- 
gelegenheiten die Stafje für Arbeitslofe bejprochen 
werden wird. 

Brüder! Arbeiter! Da die gegenwdrtige Beit 
überaus reich an ungewöhnlichen Ereigniffen ijt, die in 
Oberjchlejien in (autem Echo widerhallen tónnen, bez 
wiiget Die Gelegenheit von Verfammlungen, um euch 
gu belehren und am Geijte zu erheben. Benübet die 
Gelegenheit ümfjomehr, als wir nicht wijjen, wie lange 
wir noch in Berfammlungen in unjerer Mutterfprache 
werden jprechen dürfen. 

Alle polnisch = fatholijehen, im 
„Judujtriebezirć erjcheinenden und dem „Werbande der 
hriftlichen Arbeiter Oberjehlejiens”  wohlgefinnten 
Blätter bitten wir um Nachdrucd obiger Bekanntmachung 

Der Borjtand 
des Verbandes gegenfeitiger Hilfe chriftlicher Arbeiter 

Oberjehlefiens in Beuthen D.-G. 

oberjchlejijchen 

Aus Ju. 22 des Gornoślązak (Stattorwik) 

vom. 27. Januar 1905: 

Die „Gazeta Katolicka* 

ein polnijches Blatt? 

Der Bojener Orendownić hat fich in einer ums 
jangreichen grundjäglichen Abhandlung über die Cine 
telling ‚des Berlages des Suryer Woznansfi aus- 
gelajjen. Dbgleich wir die von dem Orendownit auf- 
gezählten Verdienfte des Kuryer anerkennen, hätten wir 
dem Axtitel feine größere Aufmerkiamkeit gejchentt, 
wenn er nicht wiederum die polnijche rage Ober: 
ichlefiens und zwar jehr unglüclich berührt hätte. 
Der cinjchligige Abjchnitt enthält nämlich jo umer=



hörte Behauptungen und Auffaffungen, daß man an- 
nehmen muß, der Orendownit Habe fich bis jegt in 
die Situation im Dberjehlefien nicht hineingefunden 
und er habe für fie fein Verftändnis. Überdies findet 
fic) darin eine Fülle von Widerfprüchen, die man von 
dem „nüchternen“ Drendownif nicht erwarten durfte. 

Nach Wiedergabe der in Betracht kommenden 
Stellen des in Nr. 4 des Gefamtitberblicés vom 
31. Januar 1905 Seite 73 ff. itberjegten Orendownite 
Artikels Fährt der Gornoflonzaf fort: 

Wie joll man das eine mit dem andern in Cine 
ang bringen; einen größeren Widerjpruch kann es 
wohl faum geben. Zuerft räumt der Orendownić ein, 
daß in Oberichlefien ein Blatt befteht, das von Geift- 
lichen zur „Ertötung des nationalen Bewußtjeins im 
Wolfe" gegrimdet ijt (und dies fann nur Die Gazeta 
Statoficfa jein, denn ein anderes ähnliches Blatt gibt 
es nicht) — und unmittelbar darauf jpricht er eine 
ganz entgegengejegte Meinung aus, wenn er fehreibt, 
daß bie Gazeta Satolicfa gwar ein Organ des Benz 
trums, fein nationales, aber immerhin ein polnijches 
Blatt ijt, welches die polnischen Empfindungen im 
Wolfe nicht ertótet ujw. Abgejehen jchon von diefer 
fünftlichen Differenzierung der Blätter in „nationale“ 
und „polnijche”, jprechen wir der Gazeta Ratolicia 
entjchieden jogar den „Charakter der zweiten lafje,” 
den „polnischen Charakter”, ab. Wir haben immer 
behauptet, und wir behaupten auch heut noch, daß eine 
jolche Gazeta Statolicka für das polnische Volt ge- 
rährlicher ijt, als das extremfte Bafatijtijche deutfche 
Blatt, denn wie cin Wolf im Schafsfell jchleicht fie 
jich in ihrem polnifchen Gewande in die polnifchen 
Häufer, aber unter Diejem polnijchen Gewande ijt das 
gleiche germanijatorijche Gift verborgen; wie im den 
Deutjchen Hafatijtenblattern. It es doch Diejelbe 
Gazeta Statolicka, die auf Schritt und Tritt alles 
Polnische zu verunglimpfen fucht, die fo wiitend unfer 
Sofoltum md überhaupt alle polnijchen Bereine, 
welche dem Zentrumsfommando nicht gehorehen wollen, 
‚angreift, — fie ijt biejelbe, die mit Vorliebe jede 
bafatijtijche Liige in polnischen Angelegenheiten wieder- 
bolt, — Diejelbe, die fein Bedenken getragen hat, die 
gemeinjten Bejchimpfungen und Verleumdungen gaz 
lizthchen Geijtlichen entgegenzujchieudern deswegen, weil 
fie oberchlejijchen Pilgern. den Troft nicht berjagten, 
der ihnen Hier des Öfteren verweigert wurde. Und 
bieje Gazeta Statolicka nennt der Orendownif ein pol 
nijcheś Blatt, ja jogar ein Organ der polnifchen Geift- 
lichkeit von Der gleichen Gattung wie der Ruryer 
Poznansfi! Bon Ddiefem Blatte jchreibt er, daß es 
tie polnischen Empfindungen im Wolfe nicht tite, 
jondern daß es fie fogar mittelbar wachruje. Wir 
miijjen befennen, daß wir zu den politijchen und naz 
tionalen Wuffajjungen des Orendownif größeres Ber: | 
trauen Hegten. Ju den Mugen des Orendownif ift 
auch der Jiedafteur der Gazeta Slatolicka Dr. Stephan | 
ein Bole, und jogar mit einer Art von Entritjtung 
ichreibt der Ovendownif, daj 2 nationale Blätter in | 
Oberjchlejien, der Gornojlonzaf und Glos Slonsti den | 
Geiftlichen Stephan als Hakatiften, als Feind des | 
Polentums verjchrieen und die öffentliche Meinung | 
irre geführt hätten, während doch der Geijtliche | 
Stephan ein Sohn des polnischen Volkes fet. Yun, 
wir können dem Orendownić verfichern, daß wir jolche 

. „Söhne des polnijchen Bolfes,* wie der Geijtliche | 
Stephan ijt, unter der oberjchlefifchen Geijtlichfcit in 
ziemlich anfehnlicher Zahl vertreten jeden, und ihre 
Gefühle zu Diejem polnischen Wolfe, welchen fie ent- 
jtammen, hat wohl der — Benthener Prozeß zur 
Genüge enthüllt. 

Der Orendownić jelbjt lies fich Ichon manchmal 
darüber ausführlich aus, aber heut Hat er es offenbar 

— 104 — 

jon vergefjen, und von neuem verdreht er feine 
Auglein in der Richtung nach dem Zentrum, für 
welches er ftets eine gewijje Schwäche und ein ge 

1 
wijjes Wohlgefallen befumdete. 

Aus Nr. 13 deg Katolik (Beuthen D.-G.) 

vom 31. Januar 1905: 

Beuthen. 
Wir erfahren, dak Geiftlicher Dr. Stephan jchon 

jeit längerer Zeit aufgehört hat, Redafteur der Gaz 
geta Satolicfa zu fein. 

Aus Nr. 5 der Praca (Pojen) 

vom 29. Januar 1905: 

Aus der Umgegend von Gleiwig, den 10. Januar. 

Betrifft den Pfarrer Lijjef. 
63 jcheint mir, daß die polnifehen Blätter nur 

mit wenigen Worten die Angelegenheit des Pfarrers 
Lifjef, des befannten Germanijators und Pfarrers aus 
Sroß-Chelm erwähnten, defjen Fehltritte Hier joviel 
Gerede verurjachten. Augenfcheinlich Laffer fich die 
Polen den Deutjchen gegenüber von Anftand leiten, 
welchen Dieje aber gegen die Bolen nicht fennen. 
Wenn es fich um irgend einen polnijchen Batrioten 
handeln würde, dann erft würden die Zentrums und 
anderen Blätter ein Gefchrei erheben. Sie würden 
alle Bolen der Ehre und des Glaubens bar erklären. 

Der erwähnte Pfarrer Uijjef verführte die Ehefrau 
des Amtsvorjtchers und er wurde auf frijcher Tat 
ertappt. Zumächit Floh er, nachdem er aber fich 
bejonnen, fehrte er ganz ruhig nach feiner Parochie 
jurtice und machte von der Kangel befannt, daß er 
jeden gerichtlich belangen werde — jeden, der fich 
erdretjten jollte, über ihn ungünftige Gerüchte zu ver- 
breiten. Am 11. November iiberrajchte der betrogene 
Gatte den Pfarrer und fofort jchrieb er an den 
Kardinal Kopp gweds Entfernung des Pfarrers. 
Nachdem er eine Woche ohne Antwort geblieben war, 
begab er fich perjönlich zum Stardinal Stopp, wurde 
aber nicht vorgelajjen. Nach Genugtuung Berlangen 
tragend, ‚veröffentlichte angefichts dejjen der betrogene 
Ehemann in einem der hiefigen antiflerifalen Blatter 
den Liffeé im höchjten Grade fompromittierende Briefe. 

Aus Diejen Briefen geht hervor, daß der Geijtliche 
tujef zunächht Die verführte Meutter von vier Kindern 
in der Stirche einen Schwur ablegen ließ, daß fie ihr 
beiderjeitiges Verhältnis geheim halten werde, was 
die Verführte auch gewiljenhaft befolgte. Nächitdem 
jtellt ex fich in dem an den Ehemann der Verführten 
gejchriebenen Briefe als umnjchuldiger „jojej dar, jeine 
Senojfin aber als die nichtswiirdigite Potyfar, welche 
ihm jeine Reinheit und Unjdhuld geraubt Habe. Alm 
den betrogenen Ehemann jchreibt er: 

Mein lieber Baul, da Du Deine Fran Fannteft, 
hätteft Du mich, Deinen Freund vor ihr warnen follen!” 
Das ijt wohl der Gipfel der Jronie. 

| Höchitwunderlich tt auch ciu Wbfak der ver: 
| djfentlicpten Briefe, in welchem fic) der unjehuldige 
Jojef auf den Schuß der Regierung und des Bijchojs 

| beruft, bei denen er gut angejchrieben steht. Dieje 
| ffandalijen Berdffentlichungen bewegen endlich den 
| Kardinal Kopp, den Pfarrer Uijjet zu juspendieren, 
| und dies erfolgte erjt am 29. Dezember. 

Die Ddeutjch=tatgolijchen Zeitungen find iiber 
tijjet furchtbar aufgebracht, weil er in den Blättern 

| veröffentlicht hat, daß er Die Nedaktion der Blätter 

| 
| 

| 

| 
| 

—
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vertlagen werde, welche Stlatjehereien und Albernheiten 
über ibn verbreiten. Die auf Dieje Bublifationen 
tijjefs fitch ftiiżenden  Beutjch=fatholijchen Blätter, 
welche ihn energijch verteidigten, feßten fich der Lacher- | 
lichfeit und dem Gejpótt der liberalen Blatter aus, 
GW 5 NS a 5 ER | 
für welche die ganze Affäre ein gefundenes Freffen | 
war. Lijfef befindet fich mit aller Seelenruhe in der 
Parochie und geht bei den Barochianen mit der Bitte 
herum, die Petition, welche er an den Kardinal Kopp | 
abjenden will, um ihn in der Barochie zu belajjen, zu 
unterjchreiben. Die polnische WBrejje verhielt fich jehr 
nachjichtig und nugte die Gelegenheit nicht aus, troge | 
Dem fie hierzu billige Gründe hätte, weil fie mit Lifjef 
einen scharfen Kampf ausfocht. Die Nedaktenre des 
Gornojfonzaf brachten 9 Monate Hinter den preußifchen 
Gejdngnisgittern fiir die Beleidigung des „vorbildlichen“ 
Geiftlichen zu, welchen man verteidigen miijje, wie fich 
das preußische Gericht über ihn ausdrückte. 

Die Datatijtijche Prefje jchreibt ausdrücklich, dat 
die Angelegenheit Lijjefa eine Niederlage für das 
Deutjchtum jei. Bndejfen it Liffef feine jeltene Er- 
jchelnung unter den germantfatorifchen Geiftlichen. 

Vor zwei Jahren floh ein gewijjer Pfarrer, 
welcher Heute noch in der Umgegend von Slattowit 
amtiert, mit der Chejrau eines angejehenen Bürgers 
aus Kattowig nach Breslau, Diejer Skandal wurde 
in Stille beigelegt und Kardinal Kopp bejtrajte die 
Schuldigen nicht. AS ein mächtiger Pfeiler unter: 
{ligt er weiter das Deutjchtum in feiner Barochie. 

Von dem berühmten Germanijator, Pfarrer 
Nafjek aus Komornif, welcher antizpolnijche Brojchitren 
und Artifel fchreibt und in Diejen das Verbot der 
polnischen Sprache in öffentlichen Berfammlungen Ver: 
langt, gehen ebenfalls verjchiedene Gerüchte um. Bez | 
zeichnend ijt es für das Regiment des Kardinals Kopp, 
daß er Nafjef gejtattet, jolche Artikel in ausgejprochen 
antisfatholijchen Blättern zu veröffentlichen, daj er ihm 
dafür feine Verweije erteilt, daß er eigentlich nicht dev 
polnijchen jondern der fatholijden Sache riejigen 
Schaden verurjacht. 

Solcher unerwarteten Fälle gibt es mehrere, aber | 
dann erjt gehen allen Die Augen auf; was die germaz 
nijatorijchen Geiftlichen wert find. 

Sowiejo beginnt jchon unfer Volt diefe Geift- 
lichen zu erfennen. 

Ein Schlejier aus der Odergegend. 

Aus | 2 c r 25 des Gornoslązak (Rattoiwth) 

vom 81. Januar 1905: 

Rogdzin. 

Herr Pfarrer Jientef und Herr Kaplan Schroda 
jenden uns folgendes Schreiben zu: 

Auf Grund des $ 11 des Preßgefeges erjuchen 
wir die geehrte Redaftion des Gornoflonzat um Auf 
nahme nachjtehender Berichtigung: 

1. Es ijt wahr, daß der Pfarrer vom „fatholifchen 
Mafino” eingeladen wurde, aber nicht zu einer 
Hamilien-Chrijtbaumfeier, Tondern zu etter religiöfen 
Rolendenfeier, und natiirfich hatte er gleich zugejagt; 
da er aber fchon vorher anderswo einen Bejuch abzu= 
jtatten verjprochen hatte, beauftragte er feinen Kaplan 
mit Der Abhaltung der Nolende. Der Kaplan perjón= 
(ich erhielt gar feine Einladung. Abends war alles 
bereit, Der Kaplan war angefleidet, der Vertreter des 
Drganiften, der ebenfalls nicht zu Haus war, der 
Ktirchendiener und die Miniftranten warteten in ihren 
Kirchengewändern im Pfarchaufe, als plóglich zwei 
vom stajmo an den Geiftlichen entjandte Mitglieder 
dem Kaplan erklärten, daß es fich Heute im Safino 

= 

um gar feine Solende Handle, fondern um eine mit 
einer XHeatervorftellung verbundene weltliche Feter. 
So machte das „Katholifche Kafino“ den Geijtlichen 
zum Narren, Dein auch bei der kirchlichen Vermeldung 
am Gonntage war die Rede bon der Siolende im 
„Polnischen Zirkel? (ulto Polstie), nichtsdejtoweniger 
aber fam feines der Mitglieder zum Pfarramt, wm 
die Sache aufzuklären. 

2. Auch wir Geiftlichen bedauern, daß wir Die 
polnischen Bereine nicht Bejuchen fünnen, weil in 

| unferen traurigen Zeiten ein großer Teil der Mitglieder 
diefer Vereine in der Perjon des Geiftlichen nicht 
mehr den Leiter fondern nur ein einfaches Mitglied 
liegt, Das wohl noch weniger zu jagen hat al3 jeder Laie. 

3. Sch, der Pfarrer, mejje als Seelforger mit 
einem Maß der Liebe und Gerechtigkeit, ohne jegliche 
Nückficht auf den nationalen Unterjchich. Daß die 
polnijchen Barochianen in firehlichen Angelegenheiten 
nicht Die geringjte Urjache haben, fich über mich zu 
beklagen, geht fchon daraus hervor, daß auf mein 
Bemühen vor den Weihnachtsfeiertagen ein fremder 
Geiftlicher sweets Grimdung einer marianijchen Kone 
gregation 24 polnische Bredigten hielt, während feine 
einzige deutjche Predigt ftattfand. 

4. &3 ijt nicht wahr, dak der „Gejellenverein" 
ein gleiches Vergnügen hatte, wie das „KRatholifche 
Majino”, Denn im Gefellenverein fand eine Stolende 
jtatt, mit welcher eine Berlojung ohne Gejang und 
Theater verbunden war, und dabei war der Kaplan 
nur allein anwejend. 

5. Der Volfsverein hatte bis jest weder eine 
Kolende noch irgend cin Vergnügen, außerdem tt der 
Lfarrer in ihm Borfikender. 

on Zufunft erwarten wir eine aufrichtige Cine 
fabung mit offener Angabe des Programms. In allen 
auf religiöfe Jnterejjen fich beziehenden Fallen werden 
wir uns immer auf den Standpunkt der Pflicht ftellen. 

Bientef, Pfarrer. Schroda, Kaplan. 

Aus Nr. 13 des Dziennik Sląski (Beuthen D.-©.) 

vom 16. Sanuar 1905: 

Ujejt. 
Ujeft ift ein überwiegend von verjchiedenen Hand: 

werfern bewohntes Städtchen, und die Deutjchen, 
welche polnijch nicht verjtegen, fünnte man an den 
Singern herzählen. 

Sn der Śtiuche findet die deutsche Andacht um 
8 Uhr, Die polnische um 10 Uhr Vormittags statt. 
Früher winde am Schluß der Andacht gejungen: 
„Gelobt jet das allerheiligite Saframent“ oder „Sei 
gelobt in Ewigfeit unfterblicher Herr“. Sekt gibt e8 
aber feinen einzigen Sonntag, an. dem der Herr 
Organijt während der polnischen Andacht nicht irgend 
ein deutjches Lied fpielte, jogar am Weihnachtsfeiertage 
mußte ein deutjches Lied gejpielt werden. 

Darüber war das Volk entrüftet und verließ mit 
| Murrren die Kirche, und was man auf der Straße 
hören konnte, davon fchreibt man Lieber nicht, denn das 
Ut ein reines Argernis. 

Wozu joll man in die Kirche gehen, etwa um 
eine größere Sünde zu begehen? — und fo ift es: 
jeden Sonntag wird Durch Diejen Deutjchen Gejang 
während der deutjchen Andacht Argernis hervorgerufen. 

Der Herr Organijt glaube nicht, daß er mit diefem 
deufjchen Liede die polnijchen Parochianen germanifieren 
fann; das wird ihm niemals gelingen. 

Somit bitten die polnischen Barochianen den Hoch- 
würdigen Heren Pfarrer, er möge diele Angelegenheit 
beilegen und ordnen, auf daß Friede und Liebe in Der 



Parochie Blak greife. Bedermann bejucht die Kirche, 
um Gott fiir die empfangenen Gnaden zu danfen, um 
neuen Segen gu erfleher und um beruhigt, nicht voll | 
Ärgernis nach Haufe ; zurüczufehren. 

Wir alle find Kinder des einen Gottes, und Gott 
allein wird uns alle richten. Aber eż ijt auch Gottes 
Wille, dak ihn jeder in feiner Sprache preijen fol. 
Und wer fingt, lobt Gott doppelt. Wir verlangen aljo 
polnischen Gejang, ohne daß uns jeitens der Deutjchen 
Hinderniffe in den Weg gelegt werden. Die polnijchen 
Warochianen find den Dentjchen bei ihrer Andacht 
ebenfalls nicht Hinderlich. 

Wir bitten daher, noch einmal bitten wir jehr 
unjern Heren Pfarrer, er möge die Sache zur all- 
gemeinen Zufriedenheit regeln und beilegen. 

Aus Nr. 20 deg Górnoślązak (Kattowiß) 

vom 25. Sanuar 1905: 

Lipine 

Den geehrten Landsleuten aug Lipine und Um 
gegend teilen wir mit, daß wir am Sonnabend, den 
28. b. Mits., eine ae deg Beuthener Stonjumś 
„Unitaś” e. ©. m. b. zu Lipine, Beuthenerjtrape 
Jer. 37 im Haufe d des Las Stajper Kolodziej eröffnen 
werden. Gbenjo, wie in Beuthen führen wir in diejer 
Filiale alle Kolonialwaren, Küchengeräte und Eijen- 
waren jeder Gattung. Wir verfichern Die geehrten 
Landsleute, dag wir uns bemühen werden, ihren An- 
jpriichen in jeder Hinficht zu geniigen. GK eichfalls 
bitten wir, dem Sonjum als WPeitglted beitreten zu 
wollen, denn je größer die Zahl der Genoffen fem 
wird, defto mehr Waren werden nötig fein, Die in 
größeren Mengen billiger gefauft werden, und der 
dadurch erreichte Gewinn fällt nur den Mitgliedern gu. 

Bin RAR daher auf woflwoflende Unterjtügung 
unferer neu gegründeten Filiale in Ltpine. 

Achtungsvoll 

Der Borjtand. 
CY 

$. Kielpinsft. 8. 
& 

Tuczfowsfi. 3. Sgaflif. 

Aus Nr. 13 des Górnoślązak (Stattowig) 

vom 22. Sanuar 1905: 

Eingefandt. 
Das bon Dem hiefigen PBolizeinjpeftor Herm 

Weichardt zulammengeitellte und von Der hiefigen Ber- 
fagsfirma Herlig herausgegebene Adreßbuch für 1905 
it jeßt bereits in die Hände aller Intereffenten gelangt. 
Wie Jak Die Herausgabe eines Wdrepbuches an 
fich Löblich ijt, fo find andererfeits die Begleitumftände 
weniger erfreufich, Sch babe Hier nicht Die Abficht, 
den Wert deg Worepbuches zu prüfen, jondern ich will 
nur auf einen Umftand aufmerffam machen, der im 
ftande ift, unter den hiefigen Bürgern Verwunderung 
hervorzunnfen. 

Die Cinfajfierung der Gelder jowohl fir das 
Adrehbuch, als auch für die darin befindlichen Betannt- 
machungen beforgt nämlich dex Polizeijergeant Herr 
Mazu. ES mat einen jehr jeltjamen Cindrud, 
wenn man von Der Firma Herli die einfchlägige 
Nechnung erhält, die cin SBolizeibeamter der Stadt 
Kattowi in jeiner dienftlichen Uniform vorlegt. 

Sch wende mich Daher an den Stadtverordneten 
Heren Dr. Friedl mit der freundlichen Anfrage, ob 

der Polizeifergeant Herr Masur von feiner vorgejegten 
Behörde die Erfaubnis zur Erledigung der vorerwähnten 
privaten Handlung im Yintsfletde erhalten hat. 

Przeobrajzenst. 
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Aus Nr. 21 deś Gornoslązak (Rattotwik) 

vom 26. Januar 1905: 

Boiihnig. 
Unferen Lejern aus Woijchnig teilen wir mit, 

Dag der Wirt Wilhelm Gargombef bei fich eine 
fojten{oje Bibliothek eingerichtet Hat, welche jeden 
Sonntag geöffnet fein wird. Dedermann fann 
Bücher religiöjen, ergahlenden, gejchichtlichen oder 
fandwirtjchajtlichen Inhalts Leihen. 

G©benjo bat in Kamieniec der Wirt Anton 
Nzepfa eine Bibliothef übernommen. Man darf 
hoffen, dak die Wirte mit Luft an die Lektüre her- 
angehen werden. 

PECO DAT 

Aus Nr. 23 des Gornoslązak (Stąttovig) 

bom 28. Januar 1905: 

Sodullahütte. 
Die Deutjchen organilieren fich. 
Am verflojjenen Sonntag wurde ein deutfch- 

fatbolijcher ,, VolfSverein” gegründet. In den Bore 
ftand wurde u. a. der Herr Pfarrer Adantczyf ge- 
wählt. an bringen uns = en Deutjche 
Vereine feine Borteile, in folchen Bereinen ver- 
lieren vielmehr Bolen ihre nationale Sonderftellung, 
und jie gerimanijieren fitch. Daher warnen wir die 
Landsleute aus Godullahütte und Umgegend, 
diefem Bereine beizutreten. Für bie Polen find 
einzig die polnischen Vereine da. 

Aus Nr. 12 des Nowiny Raciborskie (iatibor) 

pom 28. Sanuar 1905: 

Ju Gamow (2) 

wurde in der ei daja polnijcher 
große Gefahr für das Deutjhtum entdedt! Bn- 
folgedejjen fand am Montag in Häulern eine 
duperft genaue Revijion durch einen Polizeibeamten 
und einen Gendarmen ftatt. Sogar die Betten 
wurden dutchjucht. Im mehreren Häufern wurden 
wirflich Bucher gehurnen, die aus der Bolfs- 
bibliothek herrührten. Die Angjt hat große Augen! 
— es ift befannt, dak Bücher aus der Volfs- 
bibliothef nichts gefährliches enthalten, und ift 
erlaubt, folche zum Lejen zu verleihen. Wenn fie 
bei der Revijion beichlagnahmt wurden, miijjen fie 
zurückgegeben werden, Denn fie find Eigentum der 
Bibliothek, und nicht deśjenigen, der fie verleiht. — 

Biicher eine 

Aus Nr. 10 des Katolik (Beuthen D.-E.) 

von 24. Sanuar 1905; 

Bojjhow im Kreije Pleg. 
e Lehren Nenner und Reimann gulindcten 

fier’ einem Lotterie und Gejangverein, dem jchon 
40 Unbedadhtiame beigetreten find. Diejer „ferajn“ 
winde zur Sölberung des Deubichtums gegründet. 
Weil polnijeh erjeits beabjichtiqt mirrde, ne irgend 
einen Verein zu jtijten, beeilte man ji mit der 
Suitnbuny cies deutjchen „iewjna”. Wir Wearirei 
Daher Dot den deutjchen „ferajnen*. Bolen jollen 
„ferajntere” nicht angehören. Wenn dagegen ein 
Seis von willigen Keuten vorhanden iit, die einem 

Verein angehöven möchten, dann wäre e3 angebracht, 
einem polnijchen Beret zu qriinden. 

p 
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Aus Mr. 21 des Gornoślązak (Kattowik) 
von 26. Januar 1905: 

cshwientoglotwi$. 
Wir miijjen fhets Mifchehen vernreiden, 5. 5. 

Der eine Teil foll jie) nicht zw diefer, der andere ait 
jener Religion befennen, denn eine jolche Che fann 
die Kinder nicht jo cwgiehen, wie dies dic Nelinton 
erfowert. Wenn der eine Veil cbangelijhj, der 
andere fatholiich it, aeichicht es meijtenś jo, dań 
die Fatholifche Kirche daran ant meijten [eidet, weil 
Die Jcachfomnienichajt einer folchen Che mit nur 
wenigen NMusnalimen zum evangelifden Glauben 
iibertritt, Die polnijchen Eltern miiffen daher dafür 
jovgen, daß ihre Rinder mit Andersaltubigen feine 
Ehen eingehen. Wir Pole müffen noń auf eins 
cchten, nämlich Ehen mit Deutjchen meiden. Wir 
haben unzdbliae Betweije dafür, dad fich Kinder einer 
folchen Che aerimaniliieren und für die polnische Sache 
verloren qdhen. Much das Häusliche Leben in einer 
jolchen Ghe ijt nicht das bejte, denm der deutiche Fei! 
twill fich an Deutjchen Reiten und VBeranügunaen 
amtiiteren, an welchen teilgundhmen dem polnischen 
Teil einfach die polnijhe Ehre verbietet. 

Man fann nuw bedauern, dah e8 noch ziemlich 
viel folche Bolen aibt, die deutiche Frauen heivaten. 
Auch im hieiiaen Orte gibt e8 aenuq foleher Mifch- 
eben, die nicht in belter Eintracht eben. 

Aus Nr. 13 des Dziennik Slaski (Beuthen D.-S,) 

vom 16. Januar 1905: 

Kattewik. 

Das Diejiąc Gymmnaljium wurde des Dautic- 
tums halber auf Nechnung und Colter des preußiichen 
Staates itbernommen. Die Stadt wird dem Staate 
30 000 Mave jährlich beiltenern, während der Staa! 
Are diejeś Gymnafium 22 200 Mark ausgeben muh. 
dm Verzeichnis der itaatlihen AMusgaben fi das 
laufende Bahr it diefe Elumme angefiihrt umd als 
„ebenfalls im Snterefje deg Deutjchtums” begründet. 
— Gliidlicheg Kattelvig, das du Dich auf polnischer 
Gude befindeit, weślvegen der Staat die Lajte des 
Unterhalts des Gymnafiuma auf fich nimmt. Diefer 
Srleiterung trlivde Nattomik ficker nicht teilhaft 
werden, wenn ¢8 in rein deuticher Gegend lage, denn 
dort gabe es fein ,Qntercffe deg Deutichtums”. 
Schon des öfteren fehvicben twir, daß aus der polen- 
feindlichen Politi’ die Herven Deutfchen Nuben 
sidjen. Daher unterititken fie und halben jie dieje 
Politif im unjeren Geqenden jo gern! 

Aus dem Yunern und dem Weiten 
Deutjehland8. 

Aus Nr. 21 des Dziennik Berlinski (Berlin) 

vom 26. Januav 1905: 

Sujammentunjt der Delegierten des Verbands 
der polnijch-fatpolijchen Arbeitervereine 

in Dentichland. 

Am Sonntag fand in Sudenburg Sei Magde- 
burg eine Zujammenfunft der Delegierten des Ber- 
bandes der polnisch-Eatholiichen Wrbeitervereine in 
Dentjchland avec’ Griindung eines Bezirks für die 
Proving Sachjen jtatt. 
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Um 4 Uhr Nachmittags eröffnete der Bo 
jigende deg Subdenburger Vereins, Herr Drabenta- 
wiez, die Becjammlung und begrüßte die Delegierten 
und Gójte, Hierauf wurde das Lied „Hewliehit: 
Mutter” gefunden. 

Das Wort wurde zundchjt dem Delegierten 
aus Berlin, Grzelafowśti, erteilt. Serr ©. ent- 
jhuldigte Heren Bloch, daß er nicht erichienen fei, 
demjelben jet, al8 er fich zur Reife nach Magdeburg 
angejchictt habe, ein Unglüc zugejtogen, er fet daher 
genötigt gewejen, zu Haufe zu bleiben. An feiner 
Stelle jei er, G., mit dem Schnellzuge nach Magde- 
burg geeilt. 

Der Berliner Delegierte bat den Worjigenden, 
die Zahl der Delegierten fetzuitellen. CS waren 
acht Vereine vertreten, fieben, welche dem Verbande 
angehören, und einer, der dem Werbande nicht 
angejchlofjen ijt. Nachitehende Vereine haben Dele- 

| gierte entfendet: 

1. Magdeburg, 2. Sudenburg, 3, Bernburg, 
4. Egeln, 5. Tangermünde, 6. Hannover, 7. Offleben 
bei Braunschweig. 

Der Delegierte aus Berlin legte in längerer 
Rede die Angelegenheiten des Arbeiterverbandes 
flar. Er iprach auch über die Pflichten, die uns 
auf dem Gebiete der Selbjtverteidigung als Bürger 
und Bolen auferlegt find, zeigte, was wir zu tun 
haben, um bei den Fremden Anfjehen zu erlangen. 
Bor allem follten wir um unjere Aufklärung bemüht 
fein, uns nüchtern halten und Gparjamfeit üben. 
gut Aufklärung tónnten wir gelangen durd das 
tejen polnijcher Zeitungen und Bücher, nicht durch 
das Lejen deutjcher Drudichriften. 

Hierauf entipann fich eine lebhafte Distujfion, 
die etiva zwei Stunden dauerte. 8 fprachen: der 
Vorfigende aus Sudenburg, Drabentotvicz, Majer 
aus Egeln, Zurmann aus Hannover, Gaceć aus 
Magdeburg, Spychalsfi aus Bernburg, Sforad- 
fiewicz aus Tangermünde und Wilf aus Offleben; 
Jämtliche Delegierte waren mit den Ausführungen 
deS Berliner Delegierten einverftanden. 

Der Borjigende übergab hierauf die Leitung 
dem Berliner Delegierten, um zur Wahl des Vor: 
ftandeś für den Bezirk Sachjen zu jchreiten. G8 
wurden gewählt: 

Drabentowicz - Sudenburg zum Vorfitenden, 
Majer aus Egeln zum Schriftführer, Gacef ans 
Magdeburg zum stajfierer. 

Der Delegierte dankte für die Wahl des Bor- 
ftande3 und legte diefem ans Herz, feine Pflichten 
gewiffenbaft zu erfüllen; fchlieglich bat er die Dele- 
gierten, den Ort der nächiten Verfammlung zu 
bejtimmen. Als jolcher wurde Bernburg auserjehen. 

Bei dem Punkte „Freie Ausjprache" beflagte 
man fic) allgemein über das Traftieren der Polen 
in der ‚Fremde durch die Geijtlichen. Won allen 
Seiten wurden lagen über die Pfarrer laut; man 
flagte darüber, daß in manchen Kirchen und 
Gegenden, wo fich Taufende des polnijchen Volkes be- 
finden, Ddiejes Bolt das Wort Gottes nicht in der 
Mutterfprache zu hören befomme; felbjt wenn 
irgendwo ein polnischer Verein vorhanden fei, be- 
mühten fich die Pfarrer, denjelben zu germanifieren. 
Bolnifche Auffchriften auf den Fahnen würden 
bon den Geijtlichen nicht geduldet, fie forderten 
jogar, die polnijche Auffchrift in die deutjche um- 
guwanbdeln, damit fie fich mit diejer Fahne iiberall 
zeigen tónnten. — Traurig, über die Maen traurig 
geht es uns fatholijchen Bolen in der Fremde! 

Bum Schluffe riet der Berliner Delegierte den 
Arbeitern, fich gegen Krankheitsfälle zu verfichern, 



damit fic mit ihren Familien nicht in Not gerieten. | 
Derjenige Familienvater, der jich verfichere, brauche 
jich im Kranfheitsfalle nicht zu grämen, Dag feine | 
Kinder ungern müßten, er braucht die Gnade | 
anderer nicht. — Msdann wurde noch der Streit | 
der Bergarbeiter berührt. I 

Der Delegierte jchlog die Berjammlung mit | 
dem Rufe „Grüß Gott!" | 

Ein WAniwejender. 

Aus Ju. 21 des Wiarus Polski (Bochum) 

vom 26. Januar 1905: 

Kottenburg. | 

Bericht über die Tätigkeit des 
St. Untoninsvereins vom 3. Gannar 1904 

bis 1. Santtar 1905. 

Der Verein Hatte zu Begimm des Jahres | 
195 Mitglieder. Fr das laufende Jahr beträgt die | 
Zahl der Mitglieder 311. Die Cinnahmen betrugen 
1098,81 We, die Ausgaben 838,37 Mt, Stajjenbejtand 
250,44 M. Außerdem befinden fich in der Sparfajle 
GOO 8. Su der Bibliothek befinden fich 176 Bücher, 
welche dem DBol£Slefeverein in Pofen gehören. 

m 1. Samar wurde folgender Borjtand gewählt: 

Martin Siekierski, Vorjigender; Anton Sfutecti, | 
Stellvertreter; Jgnag Janici, Schriftführer; Martin 
Forizpaniaf, Stellvertreter; Jojej Obiorezyf, Naflierer; | 
Karl Strzelezyt, Stellvertreter. 

Jguag Janicfi, Schriftführer. 

Aus Nr. 21 des Wiarus Polski (Bochum) 

pom 26. Januar 1905: 
NRaarel. 

Sahresbericht des St. Stephanvereins, 

Der Verein belehrt fich gegenfeitig in den Ber- 
jammlungen, er umterjtigt franfe Mitglieder im 
Bebarfsjalle, im Falle des Todes eines Mitgliedes 
oder Dejjen Ehefrau zahlt er 30 M. Sterbegeld, er 
regt zur Führung eines müchternen und veligiöfen 
Lebens an, verleiht an jeine Meitglieder Bitcher sweets | 
Aufklärung ujw. Die Einnahmen betrugen 724,91 Me, | 
die Ausgaben 649,79 Mt. Der Verein bejteht 13 Jahre, | 
in Diejer Beit fat er 381,68 Ye. gejpart. Der neue 
Worjtand beiteht aus folgenden Bereinsmitgliedern: 

or. Wyjochi, Vorfißender; A. Bernas, Stell- | 
vertreten; IT. Ronk, Schriftführer; 3 Lagodfa, | 
Stellvertreter; J. Baranowśfi, Rajjierer; W Szezesny, 
Stellvertreter; Val Wojciechowśti, Brbliothefar; We. | 
Gzubef, Stellvertreter. 

Die Verfammlungen finden an jedem 2 und 
4 Sonntage eines jeden Monats, 4 Uhr Nachmittags, 
im Nichterjchen Saale jtatt. 

or. Wyjoefi, Borfigender; T. Konf, Schriftführer, 
3. Baranowsfi, Stajfierer. 

Aus Nv. 22 des Wiarus Polski (Bochum) 

vom 27. Sanuar 1905: 
Bismard. 

Der St. Gacefverein hielt am 1. Jannar 1905 | 
jeine Jahresgeneralverfammlung ab. Er Hat gegen- 
wärtig 146 Mitglieder. Im der Bibliothek AA 
fich 165 Bücher, welche zum größten Teile Eigentum 
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des Bolfslefevereins in Pojen find. Bu den Borjtand 
wurden gewählt: 

Fr. Niedzielsti, Borfigender; Wart. Sendrowwiak, 
Stellvertreter; Andre. Gorzelanczyt, Schriftführer; 
St Szymansti, Stellvertreter; Ant. Bylsfi, Kajfierer; 
X. Sanfowsti, Stellvertreter; A. Noczorowsti, Bibl; 
Lor, Pawla, Stellvertreter. 

Andre Gorzelanczyk, Schriftführer. 

Spzialdemofratifches. 

Aus Nr. 8 der Gazeta Robotnicza (Rattowib) 

pom 28. Januar 1905: 

Aufruf 
au die oberfchlefifchen Bergleute, 

Achtung Bergleute! 

In Wejtfalen und Rheinland Ut ein allge- 
meiner Streit der Bergleute ausgebrochen! 240000 
Bergleute jtreifen, darunter mehr alg 80000 Polen, 
um den Anfchlag der Kapitalijten abzumeijen, um 

ihr elendes Dafein zu verbejjern. 
Wir in Oberjchleiten können noch nicht jtreifen, 

denn wir haben feine jtarfe Organijation. 
Bergleute! Die Napitalijten wollen den Streit 

| unjerer Brüder unterdrüden, und fie beziehen Noble 
aus Oberjeblefien. Darum lajjen Sud) die ober- 
jeblejtjchen Herren jegt Überjchicht machen. 

Brüder! Der Sieg der weitfalifchen Bergleute 
| wird auch unjer Sieg jein! Wenn aber der Streit 
durch eure Schuld verloren gehen wird, dann wird 
man auch Euch nach dem Streik den Lohn herab- 
jegen. 

Daher follte jest fein oberjchlejiicher Bergmann 
Überjchicht machen. 

Brüder! Arbeitet aljo wahrend des Streif8 
feine einzige Stunde länger, als Shr vor dem Streif 
arbeitetet ! 

Unterftüßt alle die ftreifenden Kameraden! 
Gammelt Eure Grojchen für die yamilien der jtrei- 
fenden Brüder! 

Bor allem aber fahre jegt niemand von Euch 
nach Wejtfafen und Rheinland, niemand breche die 
Arbeiter: Solidarität. 

Schließlich gedentet deffen! Sm der Einheit 
liegt unjere Kraft! Tretet aljo dem Verbande der 
Bergarbeiter bei! 
Die Vertrauensmänner der Bergleute. 

Nuns den Blättern des Auslandes. 

Aus Mr. 18 der Nowa Reforma (Srafau) 

pom 22. Januar 1905: 

Anm Gahrestage des Jannar-Aufitandes. 

Eine fehwere Krifis macht wieder derjenige 
Landesteil unjereg Vaterlandes durch, in welchem 
unjer legter Nationalfampf geführt wurde. Dort, 
wo wir dies tun dürfen, werden wir dem Dahres- 
tag des Sanuar-Aufjtandes feierlich begehen; mit 
uns werden im Geifte die Landsleute fein, twelche 
heute, der Freiheit des Wortes und des Handelns 
beraubt, jich unter der Wucht der ihnen von den 
Zeilungsmächten aufgebürdeten Laften beugen. 

Es ijt gut, daß zu den Überlieferungen der Maz 
tionalfefte auch unjer leger Waffengang gehört. Er 
verdient eż, Daj er Den jüngeren Generationen als 
eine Art politischen Teftamentes überliefert wird, daß 
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bie in der Heldenrolle dargeftellt werden, welche 
unter Den febwierigften Berbdltnifjen bereit waren, 
auf dem Altare des öffentlichen Wohles ihr Leben, 
ihr Hab und Gut zu opfern. Niemals war Diejeś 
Gedenten überflüffig, mit jedem Jahre aber erweijet 
es ich al3 notwendiger. Entjprechend nämlich dem 
Umftande, wie uns die politijche Opportunität einer 
jeden der drei Teilungsmächte auf ihren Wogen mit 
fortreißt; entjprechenb dem, wie fich die uns allen ge= 
meinjchaftlichen nationalen Merkmale verwifchen und 
der don dem dreifachen Loyalismus genährte Separa- 
tismus uns in gefährliche Stege zieht; entjprechend den 
auf unjere nationale Lebensfähigfeit und Unteilbarkeit 
lauernden größeren Gefahren, muß immer vernehm- 
barer und öfter daran erinnert werden, daß das freie 
und unabhängige Polen unfer Jdeal ijt und e8 auch 
ferner bleiben wird, dag wir zu feinem Schuße fteta be- 
reit find, unfer Leben zu opfern. 

An der Aufrechterhaltung der nationalen Exiftenz, 
an deren Entwicelung auf fulturellem und wirtichaft- 
(ichem Gebiete arbeiten wir nach Kräften und nach 
Möglichkeit. Dies ift umjere tägliche, jchwere Arbeit, 
gu welcher wir alle heranziehen müfjen. Diefe Arbeit 
aber wird nur dann der nationalen Sache wirklichen 
Nugen bringen, wenn ihr die Sdeale voranleuchten werden, 
welche die Teilnehmer an dem November: und Januar: 
aufftande zu dem Versweiflungsfampfe anfpornten, 
welche unter die Fahne des Kosciufzfo die bewaffne- 
ten polnischen Reihen beriefen. 

Wir greifen heute nicht gu den Waf- 
ten, aber wir dürfen nicht vergefjen, dag 
wir jtets genügendftarf, mutigund geiftig 
gejund jein miijjen um, wenn die Stunde 
der Freiheit fchlägt, uns unter die Naz 
tionalfahne zu ftellen. 

Diefer Gedanke, bieje Überzeugung werden die 
polnijche Kultur mit neuem Geifte beleben, fie werden 
unjere Bolitif vor der ungefunden Berührung mit der 
Alltäglichkeit bewahren, fie werden die Charaktere 
unferer jungen Leute wieder aufrichten, indem fie ihnen 
höhere Sdeale als das Strebertum und den Lebens- 
vealismus zeigen. 

Der Glaube an eine hehre Miffton des Volkes 
und Dejjen unverjihrte Rechte fann allein uns in 
jolchen Augenblicken, wie der jebige, ftärfen und unferer 
Nationalpolitif flare Bahnen weijen. Deshalb wollen 
uns Die auf Jrrwege führen, welche, nachdem fie der 
nationalen Zukunft entjagt, den bewaffneten Aufftand 
verdammen. 

Die polnische VBolfsallgemeinheit folgte jedoch deren 
Sirenenjtimmen nicht, jondern begeht heute feierfich 
den Jahrestag des legten Waffenganges, — und dies 
ift ein Zeichen ihrer nationalen Gejundheit, daß wir 
jogar in Der fritiichen Lage, im welcher wir uns im 
rujfijcpen Anteil befinden, einen unjerer Vergangenheit 
und Nationalehre würdigen Ausgang finden werden. 

Aus Mr. 34 der Dziennik Polski (Lemberg) 

vom 21. Januar 1905: 

Am Jabrestage. 
Oweiundbierzig Iahre trennen uns fchon von 

dem legten reiheitsfampfe der polnijchen Nation. 
65 ijt dies ein Langer Zeitraum. Mancher ijt feit 
der Beit ergraut, manches Menjchenherz hat zu 
jehlagen aufgehört, mancher Grabfiigel ift erftanden. 
Hat fe) jedoch in umferer inneren Lage irgend 
etwaś zu unjeren Gunften geändert? In gewijjer 
Hinfiht — ja! in vieler Hinfieht — nein! Die 
Seiten der fórperlichen Torturen find gwar por- 

| über, aber die $lra der geiftigen Torturen beiteht 
noch nad) wie bor. Gefangenfchaft, Bedriidung, 
Lahmlegung der nationalen Nebenserscheinungen 
auf verichiedenen Gebieten, Unterdrückung des pol- 
nijchen Geiltes durch die rohe Fauft der ruflischen 
Beamten, dies alles befteht och weiter. Und wenn 
e$ auch nicht in einer jo grellen Form, wie früher 
in die Erjeheinung tritt, fo bejteht es doch nichts 
dejto weniger und drückt mit einer fehwiilen, jehiveren 
Atmofphare auf den polnijchen Geijt im tujfijchen 
Anteil. Wird diefer Zuftand noch Lange dauern, 
und wie lange? Gott weiß es allein. Nur das 
eine jteht feit, nämlich, dak der Feind fortwährend 
und dauernd aufpaßt und auf die geringfügigjte 
Veranlafjung lauert, um unjere Lage noch jchwie= 
tiger zu gejtaften und die dritcenden Feffeln noch 
feiter gu jchliegen. Wir mitjjen deshalb um fo vor- 
fichtiger fein, um ihm nicht aus freien Stücken 
Waffen gegen uns jelbft in die Hand gu drücfen 
und ihm die Aufgabe noch Leichter zu machen. 

Wir find noch zu jdhwah um im Namen 
unjerer noch nicht verjährten Freiheits- und Unab- 
hängigfeitsrechte den Entjcheidungsfampf zu wagen 
und alles daS zu verlangen, was uns in brutaler 
Weife fortgenommen wurde. Und gerade Dieje 
unjere Schwäche macht e ung zur Pflicht, dak wir 
in Worten vorfichtig, im Handeln überlegt, in Kund- 
gebung der Gefühle mäßig find. Historia ma- 
gistra vitae! Und ijt denn nicht gerade der 
Sanuaraufftand die befte Lehre für uns, dah 
jedes voreilige Handeln, und wäre e8 durch Die 
heiligiten Gefühle hervorgerufen, zu einer Bandora- 
biichje wird, aus welcher anjtatt der erhofften 
Gejchenfe Unglic und Elend ih  (ehiittem. 
Gerade heute, angefichtS der immer mehr an Um- 
fang zunehmenden Gahrung im Jarenteih, muß 
daran erinnert werden und zwar um fo dringender 
als Ddieje Gahrung auch in die polnischen Provinzen 
eingedrungen und in letter Zeit in einer ganzen 
Jteige blutig verlaufener Demonitrationen in die 
Erjcheinung getreten ijt. Unter folchen Berhältnifjen 
ijt nicht leichter, al8 ein falicher oder vorzeitiger 
Schritt, welcher die fehlimmiten Folgen nach fich 
ziehen fann!  Worjicjt und Überlegung find aljo 
vor allen Dingen erforderlich! Dies ift für ung 
bie erjte und michtigite Bedingung in der gegen- 
wärtigen Lage im xrujfifchen Anteil. 

VBirallewünfchen die Befreiung des 
Vaterlandes und jehnen uns alle gleich 
nach ihr. Sollen wir aber, durch fo viele 
jehwere Prüfungen belehrt, wiederum bor der Zeit 
zu den Waffen greifen, nur um nochmals zu unter- 
liegen? Unjere Zeit wird fommen, aber fie ift noch 
nicht da und wir haben noch viel im eigenen Haufe 
gu fun, um fie würdig zu empfangen und zur 
Ćwigfeit zu machen. Dies dürfen wir nicht ver- 
gejjen und darnach müffen wir uns richten. Go 
verlangt eś die harte unerbittliche Notwendigkeit... 

Aus Nr. 16 des Czas (Srafau) 

vom 20. Januar 1905: 

Bon der Berliner Nednerbühne, 
Jm preußiichen Landtage wurde wieder bon 

Den Polen geiprochen. In den beiden gejeg= 
geberijchen Körpern, fowohl in der Vertretung des 
geeinigten Deutjchlanda, al8 auch in der des 
Königreichs Preufen wiederholt fich das einigemal 
im Jahre. Die polnischen Abgeordneten jtehen 
dann bor einer fehiwierigen Aufgabe, 



Schweigen tt unmodglich. C3 darf unmöglich 
dahin fonunen, dag fich die deutiche Nation mit 
dent Gedanken vertraut macht, dak e8 in den Dit- 
marfen der preugijchen Monarchie feine große, der 
Erledigung harrende Nationalfache mehr gäbe; es 
darf unmöglich foweit fommen, dab in Deutjchland 
geglaubt wird, Die heutige Lage in den umfang- 
reichen Grenggebieten bilde eine ideale Lójung der | 
stage, wenn niemand bon der Nednerbühne des 
Landtages dagegen Wrotejt erhebt. 

dn folcjen Augenbliden das Wort zu 
ergreifen, wird mit Nüdficht auf Diejenigen 
Elemente unter den Deutjchen zur Mot- 
wendigfeit, welche bereit jind, entweder mit 
lauter Stimme uns zu verteidigen oder die doc) 
wenigjtens tief in ihrem Herzen Zweifel an den 
heiljamen Folgen des preugijchen Syitems hegen. 
Bon einem deutjchen Abgeordneten fann fchtwerlich 
verlangt werden, daß er für die polnische Sache 
in'8 Feuer gehe, wenn nicht die Bolen das Wort 
ergreifen. 
beweijen, daß er ihrer wert it... Ein offenes 
Auftreten auf der Berliner Rednerbiihne it aber 
auch noch aus einem anderen Grunde nötig. CS 
ijt für jeden Abgeordneten unvermeidlich, welcher 
fich eine lebendige Sympathie feiner Wähler erhalten 
will. Die Biychologie des Volkes ijt überall die 
gleiche. Der Wähler will ab und zu etwas über 
jeinen Abgeordneten hören. Er will in den Blättern 
über ihn lejen Er will einen unmwiderleglichen 
Beiveis dafür haben, dak derjenige, für Den ex 
jeine Stimme abgegeben hat, dort in Der Neichs- 
fauptjtadt, unmittelbar neben dem  fóniglichen 
Sdlojje, jich laut feines Unrecht annimmt, jo ane 
nimmt, dag ihn alle, ohne fogar auf den Minister 
zu achten, hören mitjjen. 

68 muß geredet werden, eS ijt aber unter den | 
gegenwärtigen Umjtänden jo jchwer, zu reden. Wer 
dort das Wort ergreift, der tut eS in der Über- 
zeugung, daß er fitch doch Ichlieklich in einem SKreife 
bon DBeweisführungen beivegen wird, welche die 
heutige Generation der Berliner Bolitifer {chon 
oft gehört, an welche fie fich Schon gewöhnt hat, 
bon denen fie fich aber nicht hat überzeugen [ajjen 
und welche fie fich immer gleichgültiger anhören 
wird. Seder polnische Nedner iff bon vorherein auf 
eine tiidjichtśloje, unangenehme, harte Antwort 
vorbereitet, auf eine Antwort, welche in dem Be- 
mwußtjein Der Übermacht gegeben wird, auf eine 
Antwort, Die gwar die Yuhörer nicht in Entzüden 
verfegen, aber zweifellos die blinde, völlige und unbe- 
Tchranfte Billigung der ungeheuren Mehrheit der 
Blatter finden wird, eine Billigung, welche von den 
großen Berliner Zeitfchriften auf die fleinen Pro= 
vinztalblättchen übergeht und dort in den deutjchen 
Herzen eine mächtige Unterlage für die Regierungs- 
politik bildet. 

€$ muj geredet werden und der Nedner gibt 
e3 jo wenige. Ceit langer Zeit begegnen wir auf 
der Nednerbühne meijt denjelben ponijchen Gejtalten, 
in den Protofollen denjelben polnischen Namen. 
Wie fol man in einem folchen Dienjte nicht er- 
fahmen und fich nicht verbrauchen! Wie joll man 
die Wiederholung derjelben Worte und Rede- 
wendungen vermeiden! 

Und doch muj eS berjucht werden. C8 darf 
nicht gejagt werden, Dag es in der polnijchen Sache 
feinen Das deutjche Interejje mehr wecenden Stoff 
gibt. Hiervon überzeugt ung die neuejte Belletriftik. 
Der denfende Deutjche will willen, was mit den 
Millionen geichieht, welche er bon Beit zu Zeit 
bewilligen muß, er will tijjen, was aus dem 

Wer Bundeśgenojjen haben will, muß | 

ge | Beli 

| deutfchen Bauer wird, twelcher feine Weinberge an 
| Der Mtojel oder Saale verläßt, um fich in dem 
traurigen grogpolnijchen Flachlande mit Frau und 

| Kind niederzulajjen. Die polnijcje Sache in der 
preugijchen Monardie ift mit einer Menge pada: 
gogijcher Fragen eng verquict, welche heutzutage 

| die deutjche Intelligenz lebhaft interefiteren, ijt eng 
verbunden mit der gejelljchaftlichen Frage und mit 
einer ganzen Neihe von  twirtjchajtlichen und 

Welt Der Rechtsgelehrien und der Gejeggeber in 
Bewegung jegen. Die polnische Frage ijt durch ihr 
Wejen mit dem innerften Inhalt der großen und 
neugeitigen Fragen und Zweifel verwachjen. 

Uber, wie jede Nationaljache, erheifcht auch 
Diefe eine Auge und jubtile Behandlung Wir 
haben uns hiervon Hundertmal in dem  üiter- 
teichijchen Parlament überzeugt. Die alldeutjchen 
Abgeordneten, welche dem Staate und der Dynaftie 
mit der Losreigung der LandeSteile drohen, haben 
dadurch für ihren Wolfsjtamm nichts errungen. 
Der italienische Abgeordnete, welcher im Schlojje 
an der NRingitraße vor der ftaunenden Rammer 
feine Utopien von dem zufünftigen, von Nizza bis 

| Triejt reichenden Italien verraten follte, würde die 
| Gründung einer italienischen Univerfität an der 
| Südfüfte Ojterreich$ nicht bejchleunigen. Niemand 

in Der Welt fann willen, wie die Karte Europas 
nach zweihundert Jahren ausjehen wird. Aber 
wahrlich, wenn e$ irgendein am wenigiten maß- 
gebendes Yorum zur Erörterung diejer Fragen gibt, 
jo würde ein folches ungeeignetes, ungureichendes, 
jedenfalls nicht genügend gebildetes und unpartei- 

| tjches Tribunal jedes heutige Parlament mit jeinem 
| Barteiegoimus, jeiner chaubinijtijchen Verteidigung 
| der wirtjichaftlichen Gruppe fein. 

Nicht ohne fehmerzliche Berwunderung lajen 
wir Denn auch in den Berichten des preußischen 
Abgeordnetenhaufes die Rede des Herrn Bralaten 
v. SagdzewSti, in welcher diefer jonjt jo verdienft- 
volle Abgeordnete in der bom Geijte preugijcher 
Landräte durhdrungenen Berjammlung die unglück- 
lich gewählte Frage aufwarf: „Bis zu welchem 
Grade ift der Pole, welcher Bürger der preufijehen 
Monarchie it, berechtigt, die Wiederheritellung 
Polens zu verlangen?" C8 ijt uns geradezu un- 
begreiflich, welchen Swe die Aufitellung eines 
derartigen Broblems im Laufe der Verhandlungen, 
angejichtS jolcher Mehrheit, folcher Zuhörer und 
jolcher PBrejje Haben jollte. Die Frage, ob ein 
neuzeitiger Staat berechtigt ift, (chon die Jdee der 
Vosreipung oder nur die auf die Verwirklichung 
diefer Jdee abzielenden Handlungen zu befämpfen, 
ijt eine Der ragen, welche bejjer den Preußen nicht 
geftellt würden. Irgend ein Kongreß von Piycho- 
logen oder Suriften fonnte darüber verhandeln, 
aber nicht der preußijche Landtag. 

Die bloße Erwähnung deg Gedanfens an ein 
unabhängige Polenreich war für den Minifter 
ichon etwas Umerhörtes. Sie verjehaffte ihm auch 
Gelegenheit zu einer der Nedeiwendungen, twelche 
dreijt auf den Beifall der Qandrdte im Landtage, 
der Nedakteıre in der Breffe, der alldeutichen 
Agitatoren in den Gajtwirtjchajten rechnen können. 
Herr v. Hammerjtein benugte auch die Gelegenheit, 
um böswillig feitzujtellen, Da, wenn ein derartiger 
Gedante beftande, die polnischen Abgeordneten, jo 
oft fie verficherten, bag fie an eine Losreigung nicht 
dächten, nicht die Wahrheit gejprochen hätten. 

Doch abgejehen von der Bosheit des Miniiters. 
Aber auf dem Boden, welchen der polnische Redner 
in jo undorfichtiger Weife dem Minifter vorbereitet 

| 

fooperativen Agrarfragen, welche gegenwärtig die’ 
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hatte, entitand fofort ein neuer Plan der Regierung. 
Herr b. Hammerftein bedauerte fehr, daß e8 den 
Polen erlaubt fei, in den Verfammlungen polnifeh 
gu Sprechen; er möchte diejes fürchterliche Übel 
durch einen bejonderen Paragraphen befeitigen. 

Das ijt nicht die Folge der Rede des polnischen 
Abgeordneten, das ijt in dem Kopfe des Minilters 
nicht gleich entftanden, das ijt eine Sache, bon der 
man jchon früher wußte. Aber daS war eine ge- 
Ichiefte Benugung des Augenblids, der Stimmung 
der Zuhörer, des zyebler$ des Gegners. 

Wenn aber irgendwo, jo darf man fich gerade 
dort feine Unborjichtigfeit erlauben. 

Aus Nr. 39 des Dziennik Polski (Zemberg) 

vom 25. Januar 1905: 

Das Blutbad in Petersburg. 

Lemberg, den 24. Januar. 
Wir fennen noch nicht alle Einzelheiten, denen 

ih die Soldaten des Zaren der wehrlofen, um 
Menjchenrechte flehender, aus Männern, Greifen, 
rauen und Rindern zujammengejegten Menge 
gegenüber jchuldiq gemacht haben. Das jedoch, 
was wir jchon willen, ijt jo ungehenerlich, daß wir 
id, ähnlichen Fällen vergeblich in der Weltgejchichte 
uchen. 

ope Gapon hatte holljtinbig Redht, als er 
jagte: „Der Zar hat fich nicht, wie bisher, durch 
eine chinejijche Mauer de8 Beamtentums, jondern 
durch einen riefigen Strom unjchulbig vergojjenen 
Blutes von der Nation getrennt.” Wir jagen, der 
Zar, denn obmohl es feititeht, daß dieje apathijche, 
förperlih und fittlich vernachläffigte Gejtalt am 
wenigften die Schuld trifft, jo gefchieht doch alles, 
was gejchieft, in feinem Namen und auf jeine Ber: 
antwortlichkeit.. Wie auch immer der Verlauf der 
Revolution fein wird, mag fie fiegen oder unter- 
driidt werden, die Gejchichte wird den Zaren 
Nikolaus II. den Beinamen des „blutigen“ beilegen 
und Der 22. und 28. Januar werden für etwige 
Zeiten eine Schande jeiner Negierung bleiben. 

| Das Blutbad hat beiviejen, wie barbarijch und 
| wild das Zarentum ift; nichts hat fic) in feinen 
| Begriffen und Grundjagen geändert. Iwan der 
| Graujame ift nicht graujamer, wie ein Nikolaus L., 
| Sergius oder Wladimir! Sener ließ den Bojaren 
| die Augen auśjtechen und Die Gejchundenen auf- 
hängen — diefe morden Menjchen,, deren Schuld 
lediglich darin beiteht, Dag fie fich alS Menjchen 
fühlen wollten, die vertrauenspoll und flehend ihre 
Arme zum Zaren, al® zu dem Born jeglicher 
Macht, auśftredten ! 

„Das Blut ijt ein merfwürdiger Saft“, jchrieb 
Wielopolsti nach dem galiziihen Blutbade im Jabre 
1846 in einem offenen Briefe an Metternich; heute 
fónnen wir die Worte noch treffender wiederholen. 
Diejes Blut wird nicht in eine tote Erde, fondern 
in die Herzen der Nation eindringen und Dieje zu 
einer fürchterlihen Flamme entfachen. Diejes Blut 
wird den bisherigen, auf Hochachtung und Were 
ehrung des Zaren gerichteten Patriotismus aus- 
lójchen und einen neuen, auf-Liebe zur Nation 
geitüßten entflammen. Dieje8 Blut wird über das 
Zarentum entjcheiden und jeden Terrorismus bon 
unten rechtfertigen! Sogar diejenigen, welchen alle 
Akte der rohen Gewalt und Übermacht jeitens ein- 
gelner Perjonen und geheimer Organijationen 3u- 
wider find, die aus der Tiefe ihres Herzens jeden, 
fei e8 in Der idealjten Abjicht veriibten Mord ver- 
urteilen, — jogar fie müfjern zugeben, daß die 
ganze Reihe bon Attentaten und Worden, welche 
zweifellos folgen werden, nur eine natürliche Ver- 
geltung für das Hinmorden jo vieler Menfchen: 
Greije, Frauen und Kinder fein wird. Durch fein 
rüchichtS[ojes Vorgehen dem wehrlojen Bolfe gegen- 
über Hat daS Barentum jegliche vollbrachte oder 
noch zu vollbringende Attentate tujfijcher Nevolu- 
tiönäre berechtigt. . . . Über dem Zarenreich et: 
hebt fich ein blutiger Feuerjchein: ob er die Morgen- 
röte der aufgehenden Sonne oder wieder Die 
dunkle Nacht verkündet, das fann heute unmöglich 
beurteilt werden. Das aber jteht fejt, dap fich 
da8 Sarenreich in diefer Beleuchtung, dem er- 
ftaunten Europa in jeiner ganzen UUngeheuerlichfeit 
und Schmach gezeigt hat. 

Merzbach’iche Buchdruderei, Pofen. 




